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AKTUELLES

Ehrengastbesuche-----------------------­
Besuch des weißrussischen Botschaftsrats Siergiej Iwanow
Am 12. März 2003 wurde der weißrussische Botschaftsrat Siergiej
Iwanow, der im Rahmen der Vortragsreihe Polen in Europa und
der Welt in den Augen der Diplomaten nach Wroc1aw kam, am
Institut fur Internationale Studien empfangen. Er hielt eine
Vorlesung über den Stand der Integration der Republik
Weißrussland und der Russischen Föderation. In der darauf fol­
genden Diskussion sprach man u. a. über die polnisch-weiß­
russische Zusammenarbeit in Politik und Wirtschaft; man debat­
tierte außerdem über die Chancen und Bedrohungen, die ihren
Ursprung im Beitritt Polens zur Europäischen Union hätten, wie
auch über aktuelle Probleme der internationalen Politik.

Besuch des estnischen Botschafters an der Universität Wroclaw
Am 26. März 2003 kam auf Einladung der Arbeitsgruppe
Internationale Beziehungen - Osteuropa der estnische Botschafter
Aivo Orav mit einem Vortrag an die Universität Wroc1aw zu
Besuch. Das Treffen verfolgte den Zweck, den Hörern die poli­
tische und kulturelle Situation Estlands näher zu bringen.
Nachdem er einen Abriss der Geschichte seines Heimatlandes
gegeben hatte, brachte der Botschafter die Sprache auf dessen
wichtigste Problemkomplexe: den Beitritt zur EU und NATO, die
Angst vor dem Verlust der staatlichen Souveränität, die Frage der
brüchigen baltischen Einheit und das Problem der russischen
Minderheit.

Besuch des österreichischen Botschafters
an der Universität Wroclaw
Am 20. Mai 2003 beehrte der österreichische Botschafter
Dr. Georg Weiß die Universität Wroc1aw mit einem Anstands­
besuch. Empfangen wurde er vom Prorektor Prof. Krzysztof
W 6jtowicz. Im Gespräch konzentrierte man sich auf die Probleme
der Vertiefung bilateraler wissenschaftlicher Kontakte.

Besuch der slowakischen Botschafterin im Institut
für Internationale Studien
Am 26. Mai 2003 stattete die Botschafterin der Republik
Slowakei Magdalena Vasarova der Universität Wroc1aw einen
Besuch ab. Sie hielt am Institut für Internationale Studien einen
Vortrag, in dem sie den aktuellen Stand der polnisch-slowakischen
Beziehungen im Kontext der europäischen Integration einer
Analyse unterzog und sich mit aktuellen Problemen der interna­
tionalen Politik auseinander setzte. Die von ihr überreichten
Materialien über die Slowakei bereicherten die Bestände der
Bibliothek der Arbeitsgruppe Internationale Beziehungen ­
Osteuropa.

Deutsche Schriftstellerin und Dichterin Rosemarie
von Oppeln-Bronikowski an der Universität Wroclaw
Am 30. Mai 2003 waren im Willy-Brandt-Zentrum für
Deutschland- und Europastudien die deutsche Schriftstellerin und
Dichterin Rosemarie von Oppeln- Bronikowski und der in
Wroc1aw tätige Künstler N orman Smuzniak zu Gast, der eine
Ausstellung von Werken eröffnete, die von ihrem Schaffen
inspiriert worden waren. Die Dichterin las ihre Gedichte und

diskutierte mit den Doktoranden am Zentrum über die Methoden
der Interpretation und Aufnahme von Kunstwerken. Den
Leseabend moderierte Prof. Elzbieta Dzikowska. Er wurde vom
Lehrstuhl für Germanistik und der Bibliothek des Zentrums ver­
anstaltet.

Besuch der Botschafter arabischer Länder
Am 18. Juni 2003 hatten Rektor Prof. Zdzis1aw Latajka und
Prorektor Prof. Krzysztof W 6jtowicz Botschafter arabischer
Länder an der Universität Wroc1aw zu Gast. Die Gesandten weil­
ten in Wroc1aw anlässlich des in der niederschlesischen
Hauptstadt stattfindenden Wirtschaftsforums "Niederschlesien ­
Arabische Länder". Das Gesprächsthema bildeten die Möglich­
keiten, Kontakte aufzunehmen, sowie die Bildungsfragen.

Besuch der zypriotischen Botschafterin
an der Universität Wroclaw
Am 26. Juni 2003 kam die Botschafterin der Republik Zypern
N afsika Chr. Krousti an die Universität Wroc1aw zu Höflich­
keitsbesuch. Empfangen wurde sie vom Prorektor für Auslands­
beziehungen Prof. Krzysztof W 6jtowicz.

Besuche im Ausland-----------------------­
175 Jahre Technische Universität Dresden
Am 6. Mai 2003 feierte die Technische Universität Dresden ihr
175-jähriges Bestehen. Das Rektorat der Universität Wroc1aw
wurde von der Prorektorin für Lehre Prof. Krystyna Gabryjelska
repräsentiert. Unsere Hochschule unterhält rege wissenschaftliche
Kontakte zur Technischen Universität Dresden.

Universities project
Im Mai reiste Rektor Prof. Zdzis1aw Latajka nach Moskau und
Salzburg, um dort an den Plenarsitzungen des von der amerikani­
schen Seite angeregten "Universities project" teilzunehmen. Das
Projekt dient der Förderung der Hochschulreform in den mittel­
und osteuropäischen Ländern.

Besuch des Rektors der Universität Wroclaw in Köln
Am 20. Mai 2003 nahm Rektor der Universität Wroc1aw Prof.
Zdzis1aw Latajka auf Einladung des Rektors der Universität Köln
an den Feierlichkeiten anlässlich ihres 650. Gründungstags teil.
In den am Rande der Festveranstaltungen geführten Arbeits­
gesprächen wurde von den beiden Seiten die Hoffnung auf einen
Ausbau der Kontakte und eine Intensivierung der Zusammen­
arbeit zum Ausdruck gebracht.
Der Rektor traf mit der Generalkonsulin der Republik Polen in
Köln Elzbieta Sob6tka zusammen. Die polnische diplomatische
Vertretung wird die Vertiefung der Zusammenarbeit mit der
deutschen Seite auf den Gebieten Kultur und Wissenschaft unter­
stützen.

Aufnahme und Ausbau der Zusammenarbeit
mit deutschen Partnern
Auf Einladung des DAAD hielt sich Rektor Prof. Zdzis1aw
Latajka im Zeitraum vom 22.-28. Juni 2003 in der Bundesrepublik
Deutschland auf. Das Besuchsprogramm sah Gespräche mit den
Vertretern folgender Institutionen vor: DAAD (Bonn),
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Hochschulrektorenkonferenz (Bonn), Hermann von HeImholtz­
Gemeinschaft (Bonn), Bundesministerium für Bildung und
Forschung (Bonn), Deutsche Forschungsgemeinschaft (Bonn),
Wissenschaftsrat (Köln), Auswärtiges Amt (Berlin), Technologie­
park Adlershof (Berlin), Internationale Weiterbildung und
Entwicklung GmbH (Köln). Außerdem suchte Prof. Zdzis1aw
Latajka die Botschaft der Republik Polen in Berlin auf, traf sich
mit dem DAAD-Generalsekretär Dr. Christian Bode und den
Rektoren der Universität Hamburg und der Freien Universität
Berlin. Die Gespräche betrafen den Ausbau der Zusammenarbeit
mit den deutschen Partnern in Forschung und Lehre. Der gesamte
Aufenthalt wurde durch den DAAD finanziert.

Personalentscheid ungen-----------------------­
Neuer Vorstand der Deutsch-Polnischen Gesellschaft
der Universität Wroclaw
Prof. N orbert Heisig - Präsident
Prof. Zdzis1aw Latajka - Vizepräsident
Prof. Waldemar Kozuschek - Sekretär
Prof. Ulrich Leuschner - Schatzmeister
Mitglieder:
Prof. N orbert Conrads

Dipl.-Ing. Peter Hübner
Pfr. Prof. Jan Krucina
Prof. Aleksandra Kubicz
Prof. Ludwik Turko

Der neue Vorstand der Deutsch-Polnischen Gesellschaft der
Universität Wroc1aw wurde von der Generalversammlung der
Mitglieder am 31. Mai 2003 im Oratorium Marianum an der
Universität Wroc1aw für die Amtszeit 2003-2005 gewählt.

Mitglieder der Academia Europaea
von der Universität Wroclaw
* Prof. Jan Loboda, Spezialist auf dem Gebiet der sozialökonomi­
schen Geographie, der Raumplanung und Regionalentwicklung;
* Prof. Henryk Ratajczak, ordentliches Mitglied der Polnischen
Akademie der Wissenschaften, Spezialist auf dem Gebiet der
Quanten-, Struktur-, Physiko- und Festkörperchemie sowie der
Mo lekularspektrographie;

* Prof. J6zef J. Zi6lkowski, Spezialist auf dem Gebiet der metal­
lorganischen, Koordinations-, anorganischen Physikochemie
sowie der homogenischen Katalyse.
Die Academia Europaea mit Sitz in London ist eine Prestige­
Vereinigung von Wissenschaftlern, die rund 2000 Mitglieder
zählt. Die 15. Generalversammlung der Mitglieder wird in Öster­
reich stattfinden. Der Diskussionsschwerpunkt wird auf dem
Thema "Science and Society in der europäischen Forschung"
liegen.

Prof. Jan Mozrzymas von der Universität Wroclaw
zum Mitglied der Europäischen Akademie
für Wissenschaften und Kunst gewählt
Unter den Mitgliedern der Europäischen Akademie für Wissens­
chaften und Kunst befinden sich auch Nobelpreisträger:
Werner Arber, Medizin, 1978
Nicolai Basov, Physik, 1964
Gerd Binning, Physik, 1986
Manfred Eigen, Chemie, 1967
Ernst-Otto Fischer, Chemie, 1973
Carleton Gajdusek, Medizin, 1976
Pierre Gilles de Gennes, Physik, 1991
Robert Huber, Chemie, 1988
Rudolf L. Mössbauer, Physik, 1961
Erwin N eher, Physik, 1991
Marshall Nirenberg, Medizin, 1968
Ilya Prigogine, Chemie, 1977
Bert Sakmann, Medizin, 1991
Reinhard Selten, Ökonomie, 1994
Joseph E. Stiglitz, Ökonomie, 2001
Torsten Wiesel, Medizin, 1981
Die Akademie zählt 1237 Mitglieder aus 57 Ländern. Die meis­
ten kommen aus Österreich - 166. Die Zahl der polnischen
Mitglieder beläuft sich auf 22. Wroc1aw wird in der Sektion
Naturwissenschaften von Prof. Jan Mozrzymas von der
Universität Wroc1aw vertreten.

Er befasst sich mit der Theorie der Symmetrie in der Physik und
der Problematik der Harmonie in der Natur.

Prof. Aleksandra Kubicz im EUSCEA-Vorstand
Auf der im Juni an der Universität Wroc1aw stattfindenden 11.
Internationalen EUSCEA- Tagung wurde Prof. Aleksandra Kubicz
in den Vorstand der European Science Events Association
gewählt. Die Organisation war auf einer Tagung in Wien im
Dezember 2001 ins Leben gerufen worden. Ihre Mitglieder sind
Organisatoren der Science Festivals aus 23 Ländern.

Funktionen und Mitgliedschaften der Mitarbeiter
der Fakultät für Naturwissenschaften
* Prof. Arkadiusz Kozubek wurde Sachverständiger der
Europäischen Kommission fur das 6. Rahmenprogramm, Mitglied
des Ausschusses Polen 200 Plus am Vorstand der Polnischen
Akademie der Wissenschaften und Mitglied des Komitees fur
Biochemie und Biophysik der Polnischen Akademie der
Wissenschaften.

* Prof. Wies1aw Faltynowicz, Prof. Ludwik Tomia1oj6 und Prof.
Andrzej Witkowski wurden Mitglieder des Umweltschutz­
ausschusses der Polnischen Akademie der Wissenschaften fur die
Amtszeit 2003-206.
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* Prof. Jan Loboda und a. o. Prof. Stanis1aw Ciok wurden ins
Komitee für Erdkundliche Wissenschaften für die Amtszeit 2003­

2006 gewählt. Außerdem wurde Prof. S. Ciok Mitglied der
Arbeitsgruppe Geographie und Ozeanologie (P04E) des Komitees
fur Wissenschaftliche Forschungen.
* Prof. Andrzej Elzanowski und Prof. Andrzej Dyrcz wurden in
den Ausschuss fur Evolutions- und theoretische Biologie der
Polnischen Akademie der Wissenschaften für die Amtszeit 2003­
2006 berufen.

VERANSTALTUNGEN-----------------------­
Bibliographische Zusammenarbeit des Zentrums
für Schlesien- und Böhmenkunde mit dem Herder-Institut
Im Zeitraum vom 12.-15. März 2003 wurde am Herder-Institut in

Marburg die Tagung "Erfahrungen und Perspektiven der biblio­
graphischen Arbeit für Ostmitteleuropa" abgehalten. In den letz­
ten Jahren ist das Institut zum eigentlichen Zentrum für wis­
senschaftliche Information über die Erforschung der Geschichte
von Ostmitteleuropa avanciert. Es setzt sich zum Ziel, die
Verwirklichung des Projekts international zu koordinieren, das
den Aufbau einer elektronischen Datenbank und systematische
Publizierung bibliographischer Jahrbücher für die einzelnen
Teilgebiete Schlesiens, Preußens, Pommerns, Großpolens, des
Baltikums sowie Tschechiens und der Slowakei vorsieht. Einen
wichtigen Bestandteil des Projekts stellt die Bibliographie zur
Schlesischen Geschichte dar, die seit Jahren von einem wissen­
schaftlichen Redaktionsteam vorbereitet wird, dessen Mitglieder
sich aus den Mitarbeitern des Zentrums für Schlesien- und
Böhmenkunde an der Universität Wroc1aw, des Slezsky ustav
SZM in Opava und des Herder-Instituts rekrutieren. Aus dieser
Zusammenarbeit resultieren ein regelmäßiger Austausch biblio­
graphischer Angaben und das gemeinsame Edieren der biblio­
graphischen Jahrbücher.
Auf der vom Herder- Institut veranstalteten Tagung sollten die
bisherige Zusammenarbeit bilanziert und eine Verbesserung der
Formen und Methoden künftiger Aktivitäten ausdiskutiert wer­
den. Diesen Fragen war der erste Teil der Konferenz gewidmet,
an dem Vertreter aller mitwirkenden Institutionen aus Polen
(Wroc1aw, Torun, I(rak6w, Warszawa, Poznan), Litauen,
Tschechien, der Slowakei und Deutschland teilnahmen. Die
Universität Wroc1aw wurde von der Jahrbuchmitherausgeberin
Ma1gorzata Pawlak und dem Datenbank-Administrator Karol
Sanojca repräsentiert. Im zweiten Teil der Tagung lag der
Schwerpunkt auf der Präsentation der internationalen biblio­
graphischen Errungenschaften, insbesondere der Methode einer
elektronischen Popularisierung von Nationalbibliographien sowie
einiger europäischer und US-amerikanischer Geschichtsportale.

Jozef Oleksy im Klub "Polityka"
Am 2. April 2003 wurde in der Aula Leopoldina der Universität
Wroc1aw die nächste Sitzung des Internationalen Diskussions­
klubs "Polityka" abgehalten. Als Ehrengast war der Vorsitzende
des Europäischen Ausschusses des Sejms der Republik Polen
J6zef Oleksy angereist. Die Diskussionsteilnehmer fokussierten
ihren Blick auf die Vorteile und Gefahren, die auf den Beitritt

Polens zur Europäischen Union zurückgehen würden. Den
Gegnern der Integration, die ihrer Befürchtung, Polen könnte sich
darin verlieren, Ausdruck verliehen, entgegnete J6zef Oleksy:
"Die Union ist nicht deswegen entstanden, um auf die Interessen
Polens aufzupassen. Es ist ein Klub der Reichen, die für sich eine
Reihe von Privilegien geschaffen haben und sie jetzt bewachen,
und unser Anliegen ist es, diesem Klub beizutreten und von diesen
Privilegien ebenfalls zu profitieren." Das Treffen, zu dem über
200 Personen gekommen waren, hatte zeitweise einen stürmi ­
schen Verlauf.

Polen in der EU - EU in der Welt
Prof. Grzegorz Ko1odko, damals noch stellv. Ministerpräsident
und Finanzminister, hielt am 4. April 2003 in der Aula Leopoldina
aus Anlass der Dreihundert jahrfeier der Universität Wroc1aw
einen Vortrag unter dem Titel: "Polen in der EU - EU in der
Welt". Vor seinem Auftritt hatte er sich mit den Mitgliedern des
Senats der Universität Wroc1aw getroffen.
Er sprach über die postsozialistische Systemtransformation Polens
in Richtung Marktwirtschaft, das Programm der Sanierung der
öffentlichen Finanzwirtschaft, die Bedingungen der Euro­
Einführung und die Notwendigkeit, eine auf Wissen und Bildung
fußende Wirtschaft finanziell zu unterstützen. Er sprach sich auch
für eine Senkung der Zinssätze aus, was die Konjunktur beleben
würde.

Zum Schluss betonte er, dass der Prozess der europäischen
Integration, der Erweiterung und Vertiefung der Beziehungen
zwischen den europäischen Staaten auch aus der Perspektive der
Beziehungen zu den USA betrachtet werden müsse, denn diese
seien die konkurrenzfähigste auf Bildung und Wissen basierende
Wirtschaftsrnacht, die 29% der Weltproduktion bestreite, also
mehr als die Europäische Union.

"Harry Potter in der Symbolwelt der Architektur"
- Vortrag von Prof. Zbigniew P. Pininski
Am 7. April 2003 hielt Prof. Zbigniew P. Pininski in der Aula
Leopoldina einen Vortrag unter dem Titel "Harry Potter in der
Symbolwelt der Architektur", der von einer Präsentation der ver­
wirklichten architektonischen Projekte begleitet wurde. Was mag
Harry Potter mit der Architektur zu tun haben? Infolge der von
den Intellektualisten offen bekundeten Unzufriedenheit mit der
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Situation der visuellen Kultur, der Baukultur in Deutschland und
Westeuropa und unter dem Druck gesellschaftlicher Pressure­
groups, akademischer Verbände und Künstlervereinigungen hatte
die Bundesregierung die so genannte Aktion Baukultur gestartet.
In Bonn wurde ein Kulturkonvent aus der Taufe gehoben, der in
diesem Bereich über ein gewisses Mitspracherecht verfügt. Zur
Mitwirkung in dieser Arbeitsgruppe wurde u. a. Prof. Zbigniew
Pininski eingeladen. Ihrer ersten Sitzung wohnte Bundespräsident
J ohannes Rau bei, der den Versammelten vorschlug, sich auf die
Ausarbeitung optimistischer Ideen zu konzentrieren. Prof.
Pininski hatte sich mit diesem Problem auseinander gesetzt und
legte es während seines Vortrags an unserer Universität dar. Der
Titel des Referats akzentuiere die Notwendigkeit, die Gesellschaft
zu Gunsten der visuellen Baukultur und stilvollen Architektur zu
mobilisieren. Was hätten aber die aufgestellten Thesen mit Harry
Potter gemein? Er verkörpere die Suche nach Werten in der mo­
dernen Welt in Form von Symbolen, Metaphern, Mythen und
Sendungsbewusstsein. Harry Potter - ein bisschen unbeholfen,
schüchtern, kurzsichtiger Brillenträger - werde zum Symbol, das
seine Ellenbogen nicht gebraucht, sondern auf der Suche nach
Werten ist. Prof. Pininski vertritt die Auffassung, die Gesellschaft
brauche, um überhaupt existieren zu können, eine Welt voller
Metaphern, Symbole, Sendungsbewusstsein, so wie die
Wissenschaft Rituale, Talare benötige, weil sie ihr Ansehen auf­
werten würden. Die räumlich-architektonischen Prozesse seien
ähnlich symbolisch-ritualistisch. Der Kulturkonvent habe seiner
Meinung beigepflichtet, dass die Faszination des soziologisch­
psychologischen Phänomens Harry Potter optimistisch in die
Zukunft der visuellen Baukultur und stilvollen Architektur bl­
cken lasse.
Prof. Pininski führte den Zuhörern seine ungewöhnlichen
architektonischen Entwürfe vor, die die menschlichen Bedürfnisse
berücksichtigten, weil sie mit Rücksicht auf den Menschen, auf
seine höheren Bedürfnisse gemacht worden seien.

***

Prof. Zbigniew P. Pininski ist als Architekt und Professor an den
Universitäten Darmstadt, Wien und Braunschweig tätig. Als
Gastprofessor wirkte er an Forschungsprojekten an den
Hochschulen in Innsbruck und Karlsruhe mit und hielt
Vorlesungen in Cambridge, Paris, Stockholm, Wien, Quebec,
Lovain- N euve. Seine theoretischen Ideen wurden auf den
Internationalen I(ongressen der Union Internationale des
Architectes in Madrid und Mexiko vorgestellt. Absolvent der
Poly technik in Krak6w. Bei seinen architektonischen Entwürfen
konzentriert er sich auf zukünftige Bebauungsmodelle. Prof.
Pininski ist Verfasser von Büchern und Artikeln in der interna­
tionalen Fachpresse. Seine Arbeiten wurden auf individuellen
Ausstellungen u. a. in Düsseldorf und Braunschweig gezeigt.
Er ist Präsident der Akademie am Meer und Mitglied des
Vorstandes des Verbandes Deutscher Architekten- und
Ingenieurvereine (DAI).

Besuch von Prof. Genowefa Vrabie in Wroclaw
Im Zeitraum vom 9.-13. April 2003 hielt sich in Wroc1aw
Genowefa Vrabie, Professorin fur Verfassungsrecht in Rumänien
und gleichzeitig Vorsitzende der Sektion ihres Staates in der
International Association of Constitutional Law (IACL), auf. Sie
arbeitete an der Fakultät für Rechtswissenschaften an der

Staatlichen Universität in Jassy. Zurzeit hat sie das Amt des
Rektors der privaten M. Kogalniceanu-Universität inne. Seit 1985
baut sie die Zusammenarbeit mit zahlreichen wissenschaftlichen
Einrichtungen in Polen, darunter den Mitarbeitern der Fakultät für
Rechtswissenschaften, konsequent aus. Während ihres
Aufenthaltes in Wroc1aw promotete sie einen von ihr heraus­
gegebenen Band in französischer Sprache unter dem Titel: Les
regimes politiques des pays de l 'U.E. et de la Roumanie. Das
Sammelwerk bietet eine Übersicht über die Verfassungs­
ordnungen der EU-Länder und in Rumänien.
Im Sitz der Zweigstelle der Alliance Fran9aises in Wroc1aw hielt
Prof. Vrabie einen Vortrag, der auf ihrem zweiten, 2003 vom
Europäischen Institut in Jassy verlegten Buch Etudes de Droit
Constitutionnel basierte.

Prof. Krystian Complak als Wahlbeobachter in Paraguay
Vom 24. April bis 5. Mai 2003 weilte der Universitätsjurist Prof.
I(rystian Complak in Paraguay. Im Auftrag der Organisation der
Amerikanischen Staaten (OAS) war er dort als Wahlbeobachter
tätig. Die Abstimmung, aus der der neue Präsident der Republik,
die Mitglieder der beiden Parlamentskammern, die Statthalter und
die Mitglieder der Provinziallandtage hervorgehen sollten, fand
am 27. April 2003 statt. Prof. Complak, der an der Fakultät für
Rechtswissenschaften der Universität Wroc1aw die Verfassungs­
fragen in Lateinamerika erforscht, wurde als einziger Vertreter
Europas nach Paraguay eingeladen. Die Bedeutung der
Wahlbeobachtermission wurde durch die Anwesenheit der
Vorsitzenden des US-Bundeswahlausschusses E.L. Weintraub
unterstrichen.

Internationales wissenschaftliches
Seminar "Grenzland - Kultur - Religion"
Vom 27. bis 28. April 2003 wurde in Polanica Zdr6j das interna­
tionale Seminar "Grenzland - Kultur - Religion" durchgeführt.
Als Veranstalter fungierten u. a. das Zentrum für Schlesien- und
Böhmenkunde an der Universität Wroc1aw und der Polnische
I(ommunalverband in der Euroregion "Glacensis".
Das Seminarprogramm umfasste die Problematik der
Grenzlandkultur, der Erforschung der ethnischen und religiösen
Identität der Grenzlandbevölkerung, der geschichtlichen und
demographischen Bedingtheiten in der Entwicklung der
Grenzlandkultur sowie des Standortes der Kultur in der geo­
graphischen Erforschung der Region.
Es wurde von den Teilnehmern die Idee aufgegriffen, solche
Seminare regelmäßig durchzufuhren, und die Überzeugung von
der Notwendigkeit zum Ausdruck gebracht, die erörterte
Problematik auch interdisziplinär zu erfassen. 2003 wird ein
Konferenzband mit allen während des Seminars gehaltenen
Referaten erscheinen.

Steht Polen im Fadenkreuz des internationalen
Verbrechertums? - ein Treffen mit Minister Krzysztof Janik
Beim Redakteur Krzysztof Mroziewicz im Internationalen
Diskussionsklub "Polityka" war am 12. Mai der Minister für
Innere Angelegenheiten und Verwaltung Krzysztof Janik zu Gast.
Redakteur Mroziewicz setzte gleich zu Beginn die Anwesenden
über die Statistiken der Interpol ins Bild, aus denen hervorgeht,
dass von allen europäischen Ländern Norwegen die höchste
Kriminalitätsrate aufweise und die Türkei der sicherste Staat sei.
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Die höchste Zahl der Mordfälle und Schwerstverbrechen werde
in Südafrika registriert, wo 19,5 Gewalttaten auf 100 000
Einwohner entfielen. Die USA rangierten in dieser Zusammen­
stellung auf Platz 7. Den 2. Platz belege Russland. Die Schweiz
gehe mit 5,5 Polen (3,1) vor. Mehr Verbrechen als in Polen wür­
den in Spanien und Frankreich begangen.
Minister Krzysztof Janik leitete seinen Auftritt ebenfalls mit der
Anführung einer Statistik ein. Nach 1989 sei die Kriminalitätsrate
in Polen gestiegen. Diese Entwicklung sei aber 2001 abgebremst
worden. Im vergangenen Jahre sei die Zahl der Mordfälle um
11 %, der Gewalttaten unter Einsatz von Waffen um 14 % und der
Autodiebstähle um 12,3% gesunken. Auf 100 000 Einwohner
entfielen nun weniger als 3% der Mordfälle. In der unsichersten
Stadt Polens - Warszawa - seien es 5,9 Mordtaten, wohingegen
in Washington 49 Morde auf 100 000 Einwohner entfielen. Polen
könne also als ein sicheres Land betrachtet werden. Mehr
Mordfälle würden in Irland registriert. Auf die EU bezogen lägen
wir hier im "Mittelfeld" . Die echte "Landplage" in Polen seien
hingegen Diebstähle. Nach der europäischen Richtlinie für die
gesellschaftliche Selbstwertung hätten 18 % der Befragten Polen
fur ein sicheres Land gehalten. 2002 seien es 27 % und 2003 be­
reits 34 % gewesen.
Eine andere These, auf die Minister J anik zu sprechen kam, war
die Frage, ob das Sicherheitsgefühl gefestigt werden könne. Der
Meinung des Ministers nach könne das internationale Verbrecher­
turn die jetzige Situation Polens im Kontext seines EU-Beitritts
nicht weiter negativ beeinflussen. Die Kriminalität habe ihre
Wurzel im Umsatz verbotener Waren (Polen sei der größte
Produzent synthetischer Drogen in Europa), in der Migration, in
der Internationalisierung krimineller Aktivitäten (Drogenhandel,
Autodiebstähle, Geldwäsche, internationaler Terrorismus).
Sorgen bereite die fortschreitende Abschottung der Immigranten
gegen die polnische Umwelt. Die Grundlage für die Bekämpfung
der Kriminalität bilde ein effektiver Informationsaustausch. Polen

sei bereits in die Strukturen der Interpol und der Europol (EU­
Behörde zur Bekämpfung der Kriminalität) eingebunden. Seit
dem 1. Januar 2003 arbeite in Polen das Landeszentrum für
Straftatenerfassung. 2004 werde das Zentralregister für
Kraftfahrzeuge und -fahrer den Betrieb aufnehmen, in dem alle
Angaben über jedes einzelne Auto einschließlich der Scheiben­
nummer und 15 Bauteile erfasst werden sollen. Dank der

Offsetgeschäfte werde auch ein spezielles Alarmfunksystem im
TETRA-Standard (Trans European Trunked Radio Access) ein­
gerichtet werden, das die Kontakte zwischen den einzelnen
Sicherheitsdiensten erleichtern soll. Alle diese Vorbereitungen
zielten darauf ab, am 1. Januar 2006 das Schengener Abkommen
mit unterzeichnen zu können, damit die polnischen Staatsbürger
sich in den Grenzen der EU ohne Personaldokumente mit
Ausnahme von Berechtigungsscheinen (Führerschein und
Fahrzeugbrief) bewegen dürfen. Die Systeme, die den Austausch
von Informationen sicherstellen, erlaubten die Bildung einer
gemeinsamen Front bei der Bekämpfung des internationalen
Verbrecherturns. Es seien hier als Beispiele etwa das Europäische
Daktyloskopische System (EURODAC) oder das System zur
Erfassung genetischer Fingerabdrücke anzuführen. Bei der Suche
nach Straftätern sollten verstärkt biometrische Erkennungsver­
fahren - z.B. die Irisdetektion als Identitätsnachweis von Personen

- zum Einsatz kommen. Für die Bürger der Staaten jenseits der
polnischen Ostgrenze werde bald die Visumpflicht eingeführt
werden. Nicht geplant sei hingegen die Bildung einer gemein­
samen Polizei oder Polizeifuhrung. Geübt werde derzeit die so
genannte grenzüberschreitende Straftäterverfolgung.

Enthüllung des Brahms-Obelisken im Botanischen Garten
Am 25. Mai 2003 wurde im Rahmen des Programmzyklus
"Musik in den Gärten von Wroc1aw" im Botanischen Garten der
Universität Wroc1aw der Brahms-Obelisk mit der Inschrift
"J ohannes Brahms, Dr. h. c. - 1879 - Komponist der der
Universität Breslau zugeeigneten Akademischen Festouvertüre"
enthüllt.
Das Rektorat unserer Hochschule wurde vom Prorektor Prof.
Krzysztof W 6jtowicz repräsentiert. Das Begleitkonzert, das dem
hervorragenden weltberühmten Komponisten gewidmet wurde,
gab das Quintett der Musikakademie von Wroc1aw. Als Solist trat
der Tenor Tadeusz Pszonka von der Wiener Kammeroper auf. Den
Obelisken und die Inschrift für den Autor des berühmten Liedes
"Gaudeamus" stiftete der Leiter des Botanischen Gartens Prof.
Tomasz Nowak. Die Ideengeberin war Wanda Ziembicka-Has
vom Lokalfernsehsender TVP Wroc1aw.

Neue Europäische Begegnungen Polen-Frankreich
in Wroclaw
Am 3. Juni 2003 fand in der Aula Leopoldina eine Konferenz im
Rahmen des Zyklus "Neue Europäische Begegnungen Polen­
Frankreich in Wroc1aw" unter dem Titel "Chancen und
Bedrohungen fur Wroc1aw und Niederschlesien nach dem EU­
Beitritt. Zur Rolle einer Grenzregion am Beispiel von Wroc1aw
und Strasbourg - Ähnlichkeiten und Unterschiede" statt. An der
Podiumsdiskussion beteiligten sich der Stadtpräsident von
Wroc1aw Rafa1 Dutkiewicz, der Rektor der Universität Wroc1aw
Prof. Zdzis1aw Latajka und der Beauftragte des niederschlesi­
schen Woiwoden für Europäisches Beitrittsreferendum J6zef
Pinior. Die französische Seite vertraten Mitglieder des Vereins
Frankreich- Polen für Europa sowie der Botschafter der
Französischen Republik in Polen Patrick Gautrat, der
Generalkonsul der Französischen Republik in Krak6w Michel
Raineri und der Honorarkonsul der Französischen Republik in
Wroc1aw J acek Libicki. Die Debatten (11 in Frankreich und 10 in
Polen) firmieren gemeinsam als "Nouvelles Rencontres
Europeennes France- Pologne" in Frankreich und "N eue
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Europäische Begegnungen Polen-Frankreich" in Polen. Jede
Konferenz beschäftigt sich mit einem anderen Thema, das mit der
jeweiligen Region, ihren Problemen und den Erwartungen der
Einheimischen zusammenhängt. In den Debatten rücken allge­
meine Fragen der EU-Osterweiterung in den Mittelpunkt, von
denen dann zu den konkreten Aspekten des EU-Beitritts Polens
übergegangen wird. Die "N euen Europäischen Begegnungen
Polen-Frankreich" resultieren im Aufbau eines gemeinsamen
Netzes von französischen und polnischen Selbstverwaltungsein­
heiten, Vereinigungen, Berufsorganisationen und Universitäten.

Organisatoren der Science Festivals auf der internationalen
EUSCEA-Tagung an der Universität Wroclaw
Am Freitag, den 13. Juni, trafen sich an der Universität Wroc1aw
die Organisatoren der Science Festivals aus 1 7 europäischen
Ländern, um an der 11. EUSCEA- Tagung teilzunehmen. Die
Organisation war auf einer Tagung in Wien im Dezember 2001
ins Leben gerufen worden. Sie versammelt die Veranstalter der
Science Events aus 23 Ländern, die sich gemeinsam um EU­
Zuschüsse zu bewerben gedenken. Die EU misst der
Popularisierung der Wissenschaften große Bedeutung bei, daher
hat sie einen Teil der Organisationskosten der Tagung in Wroc1aw
übernommen. Die nun organisatorisch vereinigten Leiter der
Science Events tauschten sich über ihre Erfahrungen und
Veranstaltungen aus. Die Tagung wurde von Prof. Aleksandra
Kubicz von der Universität Wroc1aw veranstaltet.

Das im Rahmen der Dreihundertj ahrfeierlichkeiten organisierte
Treffen fand unter der Schirmherrschaft des Rektors der
Universität Wroc1aw Prof. Zdzis1aw Latajka statt, der für die
angekommenen Gäste ein Festbankett gab. Sie wurden mit dem
Wecklied von Wroc1aw für drei Trompeten begrüßt. Am Sonntag
besichtigten sie Wroc1aw und den Glatzer Talkessel. Während der
Sitzungen wurden zwei Themen zur Diskussion gestellt: die
Zusammenarbeit mit den Massenmedien sowie Marketing und
Werbung. Auf der zweitägigen Konferenz hielten Vortragende aus
Deutschland, England und Polen Referate, denen sich Workshops
anschlossen. Die 30 Teilnehmer repräsentierten 17 Länder, u. a.
Spanien, Portugal, Großbritannien, Malta, Belgien, die skandi­
navischen Staaten.

Die Frage der Zusammenarbeit mit den Massenmedien behandelte
u. a. Piotr Kossobudzki, Redakteur der Zeitschrift "Wiedza i
Zycie" (Wissen und Leben). Sein Vortrag "How to make a scien­
tist speak? Bringing science to the public" erregte lebhaftes
Interesse. Er wies darin auf die Tatsache hin, dass sich die
amerikanischen Forscher ihrer Errungenschaften rühmten und
dafür kräftig Reklame machten und sogar ihre künftigen
Forschungsvorhaben bereits im Vorwege an "die große Glocke"
hängten, wohingegen die polnischen Forscher keinen Kontakt zu
den Steuerzahlern suchten, ja der Ansicht seien, die die
Wissenschaft popularisierenden Aktivitäten täten ihrem Ansehen
als Wissenschaftler Abbruch.
"Alle Konferenzteilnehmer ließen sich von Wroc1aw verzau­
bern", sagt Prof. Aleksandra Kubicz mit Genugtuung. "Sie alle
waren in Wroc1aw zum ersten Mal, und die meisten von ihnen gar
zum ersten Mal in Polen. Viele von ihnen, hauptsächlich aus den
äußeren Westgebieten Europas, hatten zunächst gedacht, sie wür­
den zu einem kleinen Provinzstädtchen fahren, sie fanden sich
indes in einer traditionsreichen Stadt mit einer schönen
Architektur und einer 300-jährigen Universität wieder. Die

Delegierten wurden von der Vorsitzenden des Kultur- und
Wissenschaftsausschusses des Stadtrates von Wroc1aw Barbara
Zdrojewska und einigen Stadträten im Ratssaal des Rathauses
empfangen. Die Geschichte unserer Stadt und die Schönheit des
Rathauses haben auf sie einen großen Eindruck gemacht."
"Die Delegierten und der EUSCEA -Vorstand sind über die aus­
gezeichnete Organisation der Tagung des Lobes voll", fugt Prof.
Kubicz hinzu. "Sie haben sich über das Organisationsteam
(Elzbieta P1oszczanska, Anna F ogtman, Krystyna Socha), die
Internetseite der Tagung (Ireneusz Tarnawski) und die herrliche
Atmosphäre, zu der auch das schöne Wetter beigetragen hat, so
dass das Abschiedsbankett auf dem Stadtmarkt, im Garten des
Restaurants "Polnischer Hof' gegeben werden konnte, anerken­
nend geäußert...
Die Tagung wurde in dem neuen Gebäude der Fakultät fiir Rechts-,
erwaltungs- und Wirtschaftswissenschaften, in einem mit den
neuesten Multimedia-Geräten ausgestatteten I(onferenzsaal, abge­
halten.

Die erste EUSCEA- Tagung war in Deutschland veranstaltet wor­
den, auf der Prof. Kubicz das Niederschlesische Science Festival
vorstellte. Das präsentierte Konzept fand dort Anklang, weil es
neben den exakten Wissenschaften auch Geisteswissenschaften
mit einschließe und ohne beträchtliche Zuschüsse und groß
angelegte Marketingaktivitäten auskomme.
Die westeuropäischen Science Events verfügen über beträchtliche
Gelder und werden von spezialisierten Firmen veranstaltet. Das
Science Festival in Wroc1aw hingegen trat spontan ins Leben und
wird vom akademischen Milieu selbst organisiert.
Prof. Aleksandra Kubicz wurde in den EUSCEA- Vorstand
gewählt.

"EU-Beitritt oder Hannibal ante portas" ­
Vortrag von Dr. Andrzej Byrt
Am 13. Juni sprach der Botschafter der Republik Polen in der
Bundesrepublik Deutschland Dr. Andrzej Byrt im Senatssaal der
Universität Wroc1aw über den EU-Beitritt Polens.

Das Treffen fand nach der Unterzeichnung der Beitrittsverträge
und dem positiven Ausgang des Beitrittsreferendums statt. Damit
wurde ein Zeitabschnitt beendet, der mit der Aufnahme der ersten
Verhandlungen mit der EU 1989 begonnen hatte. Tatsächlich
waren im Falle Polens die Verhandlungen noch früher, und zwar
im Jahre 1987, angelaufen, als drei Staaten, die ehemalige
Tschechoslowakei, die Volksrepublik Polen und die Volksrepublik
Ungarn die Europäischen Wirtschaftsgemeinschaften anerkannt
hatten. 1988 wurden die Verhandlungen in die Wege geleitet und
Anfang 1989, kurz vor den Parlamentswahlen in Polen, zum
Abschluss gebracht. Der von der früheren Regierung ausgehan­
delte Vertrag wurde dann von Ministerpräsident Tadeusz
Mazowiecki im September in Brüssel unterzeichnet. Der ehema­
lige Leiter einer der Abteilungen im Außenministerium, Andrzej
Olechowski, hatte die Verhandlungen über das Assoziierungs­
abkommen geführt und den Antrag auf Aufnahme von
Verhandlungen über den Beitrittsvertrag, zusammen mit der ehe­
maligen Tschechoslowakei und Ungarn, gestellt. Die
Verhandlungen wurden am 16. Dezember 1991 abgeschlossen.
1994 war der Beitrittsantrag Polens unter Dach und Fach. Die
1989 aufgenommenen Verhandlungen fanden darin ihren krönen­
den Abschluss.

Die EU ist nicht allein ein wirtschaftliches System, sondern es lag
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in der Absicht ihrer Gründer, sie zu einem Friedensgaranten in
Europa werden zu lassen. Als er im Mai 1950 seinen Plan vor­
legte, stand Robert Schumann vor dem Hintergrund der Uhr im
Hauptsaal des französischen Außenministeriums. Polen hatte
seinen Beitrag auch dazu geleistet, denn dieses Gebäude war von
einem Polen, August Walewski, Sohn von Maria Walewska und
Napoleon Bonaparte, entworfen worden, der auch andere bedeu­
tende architektonische Projekte der damaligen Französischen
Republik, darunter die Französische Botschaft in Paris, verwirk­
licht hatte.

Indem er die Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl
(Montanunion) gründete, befriedete Schumann zwei Industrie­
zweige, die schon immer kriegswichtig waren. Der Ideengeber
war Jean Monet, ein französischer Bankier, der ebenfalls das
I(onzept einer europäischen Einigung ausgearbeitet hatte. In
seinem Beraterteam wirkten auch ein paar in Frankreich lebende
Polen mit. Alle diese Väter der europäischen Einigung waren
Katholiken, was angesichts der jetzigen Diskussionen über die
Präambel der europäischen Verfassung eine besondere Dimension
zu erlangen scheint.
Der Prozess der EU-Osterweiterung weckte mit der Zeit immer
mehr Befürchtungen. Sichtbar wurde die Abkehr von der Idee
eines stabilen gesamteuropäischen Friedensfundaments. Unter
den 10 Beitrittskandidaten fällt Polen durch seine Größe und
Einwohnerzahl auf. Dies begünstigte eine negative Einstellung zu
Polen. Auf fruchtbaren Boden sind diese Vorurteile vor allem in
Deutschland und Österreich gefallen. Der Wohlstand in
Deutschland wird mit einer kolossalen Staatsverschuldung
finanziert. Die zurückgehende Einwohnerzahl wird nicht im
Stande sein, Soziallasten zu tragen, wenn die Zahl der
Pensionierten ungefähr 40 % der Gesamtbevölkerung ausmachen
wird. Diesem Misstand abzuhelfen versuchte man mit Hilfe aus­
ländischer Investitionen. Konnte Polen innerhalb der letzten 14
Jahre nach der Öffnung rund 60 Mrd. Euro zurücklegen, so
investiert Deutschland jährlich 300 Mrd. Euro im Ausland. Im
Interesse Deutschlands ist es, den Zustrom der Immigranten so zu
steuern, dass nur benötigte Fachkräfte ins Land kommen. Ein
Beispiel für eine solche Politik ist das deutsche "Green Card"­
I(onzept, also kurzfristige Erteilung von befristeten Arbeitser­
laubnissen für hoch qualifizierte ausländische Fachkräfte der
Informations- und Kommunikationstechnologie aus Staaten
außerhalb der EU und des Europäischen Wirtschaftsraumes. Die
Immigrantenfeindlichkeit entspringt in der Hauptsache dem
Arbeitermilieu, das vor einer scharfen Konkurrenz seitens der bil­
ligeren und hoch qualifizierten Arbeitskräfte Angst hat.
Das Problem der Angst und Hannibals hat der polnische Ölkon­
zern Orlen aus der Welt geschafft, der in der Bundesrepublik 494
Tankstellen gekauft hat.
Polen exportiert nach Nordrhein-Westfalen mehr als nach
Frankreich, Belgien und den Niederlanden, und das BIP von
Polen (40 Mio. Einwohner) ist vergleichbar mit dem BIP eines
einzigen Bundeslandes - Hessen (10 Mio. Einwohner). Diese
Unterschiede werden noch Jahrzehnte bestehen, doch sie sollten
weder eine Quelle der Angst noch ein Grund für
Minderwertigkeitskomplexe sein. Sie sollten vielmehr dazu ani­
mieren, sich die Vorgehensweise der Nachbarn näher anzu­
schauen. Die Befürchtungen werden manchmal über-, manchmal
unterschätzt - sie gibt es aber, und es wird sie auch in Zukunft
geben.

"Dank Wroc1aw und genauer gesagt der Universität Wroc1aw, an
der das Treffen des Weimarer Dreiecks stattfand und wo es
gelang, die dunklen Wolken über den polnisch-französischen
Beziehungen auseinander zu treiben (den Händedruck des Rektors
der Universität und des französischen Präsidenten kann jeder in
der Vitrine neben dem Eingang zur Rektoratskanzlei sehen),
scheinen sich die Bemühungen darum, dass die polnischen
Bürger bis 2007 bereits an der deutsch-polnischen Grenze nur den
kleinen Personalausweis vorzuzeigen brauchen, einem positiven
Abschluss anzunähern", beendete Botschafter Byrt seine
Ausführungen.

Konferenz "External Funding and U niversity Autonomy"
Im Zeitraum vom 15.-17. Juni 2003 nahmen Rektor Prof.
Zdzis1aw Latajka und Prorektor für Forschung und
Auslandsbeziehungen Prof. Krzysztof W 6jtowicz an der in Oslo
von der OECD und der Nordic University Association orga­
nisierten Konferenz "University Funding and University
Autonomy" teil.

Minister Jerzy Szmajdzinski über Polen im Irak
Am 16. Juni war beim Redakteur Krzysztof Mroziewicz im
Internationalen Diskussionsklub "Polityka" der Verteidigungs­
minister Jerzy Szmajdzinski zu Gast.
Minister Szmajdzinski erläuterte die derzeitigen polnischen
Aktivitäten auf dem Gebiet der Stabilisierung der Situation im
Irak sowie seines Wiederaufbaus und seiner Wiedereinführung in
die Völkergemeinschaft. Das amerikanische Angebot sehe die
Übernahme des Oberbefehls über eine internationale Division und

die Leitung einer der Militärzonen durch Polen vor.
Die Aufgaben der Stabilisierungstruppe, darunter auch der pol­
nischen Division, bestünden darin, für die Sicherheit der
Bevölkerung zu sorgen, bei der Verteilung der humanitären Hilfe
behilflich zu sein und den Aufbau der lokalen Behörden zu unter­

stützen sowie die territoriale Integrität Iraks zu garantieren, die
Wiederherstellung der Infrastruktur zu fördern und die Kultstätten
und das Kulturerbe zu beschützen.
In der polnischen Division, deren Operationsgebiet 80 000
Quadratkilometer umfasse, würden 7000 bis 8000 Soldaten
dienen. Aus Polen würden 2300 Soldaten entsendet werden. Es
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würde ein äußerst kompliziertes Unternehmen, insbesondere im
Bereich der Kontakte mit der Zivilbevölkerung, sein. Von der
Verständigung mit der lokalen Führung und den Einheimischen
hänge der Erfolg der Mission ab.
Die rund 300 Versammelten versuchten in der anschließenden
Diskussion die eventuellen Folgen des polnischen Irak-Einsatzes
durchzuspielen.

Referate von Prof. Wolfang Straßburg und Stanislaw Tokarski
Am 18. Juni 2003 wurde im Oratorium Marianum der Universität

Wroc1aw eine Konferenz veranstaltet, die den Problemen der pol­
nischen Energie erzeugenden Industrie auf dem liberalisierten
EU-Binnenmarkt gewidmet war. Mit ihren Referaten traten
zwei hervorragende Manager und anerkannte Kapazitäten
und Wirtschaftsstrategen Prof. Wolfgang Straßburg, stellv.
Vorsitzender der RWE AG, verantwortlich für die internationalen
Unternehmen des Konzerns, und Stanis1aw Tokarski, Direktor der
Energiekonzern Süd AG auf. Prof. Straßburg sprach zum Thema
"Die Energie erzeugende Industrie auf dem liberalisierten
EU-Binnenmarkt" und Direktor Tokarski über die "Chancen und
Bedrohungen für die Energieproduzenten nach der Öffnung des
Energiemarkts" .
"Auf den ersten Blick mag vielleicht das Treffen der Vertreter der
Energie erzeugenden Industrie an einer Universität, die von außen
als eine traditionelle Hochschule wahrgenommen wird, die
forscht und lehrt, verwundern", sagte Rektor Prof. Zdzis1aw
Latajka in seiner Eröffnungsrede. "Es ist aber kein Zufall, denn
auch das Bild der Hochschulen unterliegt einer Wandlung. Die
Universitäten wollen eine Einrichtung werden, die in den
wirtschaftlichen Kreislauf eingebunden ist und wo die
Geschäftsleute zusammenkommen und diskutieren können. Es ist
die erste Konferenz dieser Art an unserer Universität, doch ich bin
überzeugt, dass sie eine Reihe von Treffen mit den Vertretern ver­
schiedener Wirtschaftsbereiche einleiten wird."

Die Konferenz setzte sich zum Ziel, die derzeitige Situation der
polnischen und europäischen Energie erzeugenden Industrie lai­
tisch zu prüfen und einschlägige Empfehlungen für Politiker,
Beamte und Experten bezüglich notwendiger gesetzgebender und
organisatorischer Initiativen zu formulieren, damit Polen seine
Chance nach dem EU-Beitritt nutzen könne. Die Vorstellung

deutscher Erfahrungen auf diesem Gebiet lieferte gewichtige
ergänzende Denkanstöße in der Diskussion über den Stand der
Vorbereitung der polnischen Wirtschaft für den Wettbewerb auf
dem EU-Binnenmarkt.

"Die heutige Diskussion hat uns die bestehenden Probleme ver­
anschaulicht und die Tatsache vor Augen gefuhrt, wie viele von
ihnen in möglichst kurzer Zeit gelöst werden müssen", resümierte
der Rektor. "Ich wünsche der polnischen Energie erzeugenden
Industrie, sie möge sich in der neuen Marktsituation dynamisch
entwickeln, damit die dringendsten Probleme möglichst schnell
gelöst werden und die Energieverbraucher, ich und meine
Universität, sich über niedrige Energiepreise freuen können."

Der die Jubiläumsinitiativen unserer Universität positiv bewer­
tende Prof. Straßburg, einer der wichtigsten Vertreter der moder­
nen deutschen Wirtschaft, wurde von Seiner Magnifizenz Rektor
mit der Jubiläumsmedaille anlässlich der Dreihundert jahrfeier der
Universität Wroc1aw ausgezeichnet.

kd

Konferenz der UNESCO-asoziierten Schulen
"Die Jugend Europas"

Vom 21. bis 24. Juni 2003 dauerte in der Aula Leopoldina die
I(onferenz der UNESCO-asoziierten Schulen "Die Jugend
Europas" . Sie wurde vom polnischen UNESCO- Komitee in
Zusammenarbeit mit der Universität Wroc1aw veranstaltet.

"Das zu Ende gehende Akademische Jahr 2002/2003 wurde durch
die UNESCO zum Jubiläum des 300. Gründungstags der
Universität Wroc1aw proklamiert und als offizielle UNESCO­
Feier bestimmt. Die Mitwirkung der UNESCO am würdigen
Abschluss des Jubiläumsjahres der Universität Wroc1aw sollte
nicht ohne Reflexion über die Jugend geschehen, der das
Hochschulstudium bevorsteht", sagte Dr. Tomasz Orlowski,
Generalsekretär des Polnischen UNESCO-Komitee, in seiner
Begrüßungsansprache. "Wir wollten die ganze Welt an den
Dreihundertjahrfeierlichkeiten der Universität Wroc1aw teilhaben
lassen. Die UNESCO verfolgt das Ziel, die Zusammenarbeit auf
den Gebieten der Bildung und Forschung auszubauen und die
Barrieren zwischen dem Oberschul- und Hochschulwesen
niederzureißen. "
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Die Geschichte der Universität Wroc1aw, die Vertreter ver­
schiedener Nationen geprägt hätten, wurde vom Rektor Prof.
Zdzis1aw Latajka nachgezeichnet.
Im Namen des Polnischen UNESCO-Komitees stellte der ehe­
malige Rektor der Universität Wroc1aw Prof. Roman Duda die
Ziele dieser UN -Sonderorganisation vor.
N ach dem Vortrag "Das Europa des 21. Jahrhunderts" von Dr.
Aleksander Cieslinski wurden von den Studenten und zugleich
Mitgliedern der nichtstaatlichen Organisation "ProEuropa"
Workshops durchgeführt.
Am 22. Juni wurden den Konferenzteilnehmern wissenschaftliche
Projekte vorgefuhrt: an der Fakultät für Chemie war es der
"chemische Zirkus", und im Institut für Astronomie fand das
Treffen in der Sternwarte statt. Polnische Konferenzteilnehmer
trafen sich auch mit Prof. Jan Miodek.
Den Abschluss des Tages bildeten der Vortrag des
Universitätssachverständigen Prof. Witold Kwasnicki "Europa in
der Zeit der Globalisierung" und das Konzert des Universitäts­
chors "Gaudium".
An der Konferenz nahmen ehemalige Lehrer und Schüler der
UNESCO-asoziierten Schulen aus Polen und den EU-Ländern
teil.

Schlesischer Kulturpreis für Prof. N orbert Honsza von der
Universität Wroclaw
Am 21. Juni wurden in der Göttinger Universitätsaula die
Schlesischen Kulturpreise verliehen: Die diesjährigen Preisträger
waren der Universitätsgermanist Prof. Norbert Honsza, die
Schriftstellerin Olga Tokarczuk, der in Kreuzburg OS/Kluczbork
geborene Präsident der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften Horst Fuhrmann und der in Bunzlau/Boles1awiec

geborene Schriftsteller, Schauspieler und Kabarettist Dieter
Hildebrandt.

Der Schlesische Kulturpreis wird seit 1977 (an Polen - seit 1991)
durch das Bundesland Niedersachsen vergeben. Die Preisträger
sind Kulturschaffende aus Schlesien, die das Erbe dieser Region
pflegen. Unter den bisher Ausgezeichneten befinden sich u. a. der
Dichter Tadeusz Rozewicz, der Pianist und Dirigent Christoph
Eschenbach, der Historiker N orbert Conrads, der Regisseur J an
Jakub Kolski und die Malerin Krzesis1awa Maliszewska.

Forschungsreise "Spitzbergen 2003"
Die ersten Teilnehmer an der Forschungsreise unter der Leitung
von Dr. J erzy Pereyma und Dr. Krzysztof Miga1a waren bereits
am 25. Juni an Bord des Schiffes der Seefahrtschule in Gdynia
"Horyzont" mit dem Ziel Hornsund- Bucht auf Spitzebergen in
See gestochen. Sie sollten die Polarstation der Polnischen
Akademie der Wissenschaften und die S.-Baranowski­
Polarstation der Universität Wroc1aw beziehen.

Der Rest des Forschungsteams, wissenschaftliche Mitarbeiter an
der Universität Wroc1aw, der Landwirtschaftlichen Akademie
Wroc1aw und dem Naturschutzgebiet "Karkonosze" (Riesen­
gebirge ), flog am 6. Juli von Wroc1aw über Kopenhagen, Oslo und
Tromso in Richtung Longyearbyen, der Hauptstadt von
Spitzbergen ab.
Die Rückkehr ist für den 15. August geplant. Ein Jahr lang wird
auf Spitzbergen u. a. Dr. KrzysztofMiga1a, Leiter der Polarstation
der Polnischen Akademie der Wissenschaften und Doktorand am

Institut für Geographie und Regionalentwicklung bleiben. Über

das Unternehmen üben der Rektor der Universität Wroc1aw Prof.

Zdzis1aw Latajka, der Stadtpräsident von Wroc1aw Rafal
Dutkiewicz und der Polizeipräsident von Wroc1aw Inspektor
Andrzej Matejuk die Schirmherrschaft aus.

Musikologie - eine neue Studienrichtung
an der Universität Wroclaw
Im Akademischen Jahr 2004/2005 wird eine neue Studienrichtung
als Direktstudium - Musikologie - ins Lehrangebot aufgenom­
men und als musikwissenschaftliches Lizenziatsstudium neben
der Kulturkunde vom Institut für Kulturwissenschaften an der
Fakultät für Geschichts- und pädagogische Wissenschaften
betreut werden.

Die Leitung des Lehrstuhls für Musikologie wird Prof. Maciej
Go1£t:b von der Universität Warszawa, ein seit 1991 mit der
Universität Wroc1aw verbundener Experte auf dem Gebiet der
Musikgeschichte und -theorie des 19. und 20. Jahrhunderts, der
Chopinologie und der musikwissenschaftlichen F orschungs­
methodologie, übernehmen. Der Lehrbetrieb wird im Akademi­
schen Jahr 2004/2005 anlaufen.

Die Musikologie (Musikwissenschaft), die sich in den kunst­
wissenschaftlichen Bereich eingliedert, ist - ähnlich wie die
Kunstgeschichte - eine universitäre Fachrichtung. Die ersten
Lehrstühle fur Musikologie wurden in Deutschland und Österre­
ich gegen Ende des 19. Jahrhunderts eingerichtet. In Polen waren
es die musikwissenschaftlichen Lehrstühle an der Jagiellonen­
Universität in Krakow (1911) und der Johann-Kasimir-Universität
in Lwow/Lemberg (1912). Heute wird diese elitäre Fachrichtung
nur von den drei größten Universitäten (in Warszawa, Krakow
und Poznan) sowie zwei kleineren humanistischen Hochschulen
- der Katholischen Universität Lublin und der Kardinal-Stefan­
Wyszynski-Universität in Warszawa angeboten. An den europäi­
schen Universitäten steht die Musikologie im Schatten der
Musikgeschichte. Nicht anders verhält es sich auch in Polen, wo
sie der Tradition des deutschen musikwissenschaftlichen Modells

in Forschung und Lehre folgt.
Bis 1945 hatte es an der Universität Breslau eines der besten
musikwissenschaftlichen Seminare in ganz Deutschland gegeben.
Es wurde von den Professoren Otto Kinkeldey, Max Schneider
und Arnold Schmitz nacheinander durchgefuhrt. Die Tradition der
Musikologie aus der Vorkriegszeit wird von dem von Arnold
Schmitz nach dem Zweiten Weltkrieg gegründeten Musikwissen­
schaftlichen Institut an der Johannes-Gutenberg-Universität
Mainz gepflegt und fortgesetzt. Seit fast 20 Jahren stellt es die
Grundlage für eine rege Zusammenarbeit mit polnischen
Musikwissenschaftlern dar, worum sich insbesondere Prof.
Christoph-Hellmut Mahling verdient gemacht hat.
In den Jahren 1945-1948 gab es an der Universität Wroc1aw ein
musikwissenschaftliches Seminar unter der Leitung des von der
Johann-Kasimir-Universität in Lwow/Lemberg gekommenen
Prof. Hieronim F eicht. Er musste gegen organisatorische
Probleme ankämpfen und war nicht im Stande, das Seminar sich
zu einer musikwissenschaftlichen Einrichtung evolvieren zu
lassen. Der Grund für sein Scheitern war der Mangel an quali­
fizierten Forschungsmitarbeitern. Die damaligen Zentralbehörden
fassten schließlich den Beschluss, das Seminar zu schließen und
das gesamte musikwissenschaftliche Lehr- und Forschungs­
personal im Lehrstuhl für Musikologie an der Universität
Warszawa unterzubringen.

10 AKADEMISCHES KALEIDOSKOP / April-Juni 2003



In den Folgejahren wurde die Idee der Wiederaufnahme der musik­
wissenschaftlichen Studienrichtung ins Lehrangebot mehrmals, das
letzte Mal 1993, aufgegriffen. Es wurde allerdings nie über das
Planungsstadium hinausgegangen. Die inzwischen weit fort­
geschrittenen Vorbereitungen lassen allerdings die Hoffnung
aufkommen, dass die Bemühungen um die Etablierung einer musik­
wissenschaftlichen Studienrichtung auf hohem Niveau an der
Universität Wroc1aw dieses Mal von Erfolg gekrönt sein werden.

***

Das Institut für Kulturwissenschaften veranstaltete am 7. Juni
2003 im Oratorium Marianum die Internationale Musikwissen­
schaftliche Tagung "Musikwissenschaften in Wroc1aw/Breslau.
Menschen - Geschichte - Perspektiven". Unter wissenschaftlich­
er Leitung von Prof. Maciej Go1£t:b, fand sie im Rahmen der
Dreihundertjahrfeierlichkeiten der Universität Wroc1aw und
anlässlich des 30-jährigen Bestehens der kulturwissenschaftlichen
Studien statt.

Auf der Tagung wurde für Prof. Go1£t:bs Buch aus der Reihe
"Monographien der Stiftung für Polnische Wissenschaft" unter
dem Titel Spor 0 granice poznania dziela muzycznego (Zum Streit
über die Grenzen der Erkenntnis des musikalischen Werkes)
Reklame gemacht.

Ein wertvoller Altdruck als Geschenk
für die Universitätsbibliothek
Am 13. Juni wurden die Bestände der Universitätsbibliothek um
ein Exemplar von Kazania na niedziel?; i swi?;ta calego roku
(Sonntagspredigten sowie fur alle anderen Feiertage im Jahre) von
Piotr Skarga von 1618 bereichert.
Der Schenker war der aus der Ukraine stammende Pole Roscis1aw

Wereszuk, der während der festlichen Überreichung der polni­
schen Staatsangehörigkeit an ihn dem niederschlesischen
Woiwoden Stanis1aw Lopatowski das Buch übergab und verfügte,
dass der Altdruck in der Universitätsbibliothek aufzubewahren
sei. Die feierliche Übergabe von Kazania... durch den nieder­
schlesischen Woiwoden an die Leiterin der Universitätsbibliothek

- Grazyna Piotrowicz - fand im Beisein des Prorektors für
Allgemeine Angelegenheiten Prof. J an Ko1aczkiewicz und des
Schenkers Roscis1aw Wereszuk im Bibliotheksgebäude in der
Szajnocha-Str. 10 statt. Der Altdruck ist eine um sieben
Sakramente erweiterte Neuauflage der Krakauer Ausgabe von
Kazania... von 1609. Er war von den Polen in der Fremde jahre­
lang aufbewahrt und als Verbindung mit ihrer Heimat betrachtet
worden. Sein Zustand ist sehr schlecht. Eine vorläufige
Untersuchung hat ergeben, dass er sich in einem schlechten
Zustand befindet, große Defekte aufweist, angefeuchtet und ver­
fleckt ist. Es werden gründliche konservatorische Maßnahmen
ergriffen werden müssen, deren Umfang und Kosten bereits ver­
anschlagt worden sind.

Grazyna Piotrowicz

Der Universitätschor "Gaudium"
feiert sein 20-jähriges Bestehen
"Das Jubiläum des 20-jährigen Bestehens des Chors der
Universität Wroc1aw , Gaudium' bietet eine günstige Gelegenheit,
um auf das rege kulturelle Leben des akademischen Milieus
aufmerksam zu machen. Die Auftritte des Universitätschors
,Gaudium', der die inzwischen 45-jährige Tradition des
Universitätschorgesangs fortsetzt, bilden einen wichtigen und

zugleich festen Bestandteil der Universitätskultur", schreibt
Rektor Prof. Zdzis1aw Latajka im Vorwort des anlässlich des
Chorjubiläums herausgegebenen Buches.
"Gaudium" ist einer der größten gemischten Chöre in Wroc1aw.
Seine Mitglieder rekrutieren sich aus den Mitarbeitern aller
akademischen Zentren der Stadt. Das Ensemble kann inzwischen

auf über 300 Chorkonzerte a capella und groß angelegte Projekte
mit Vokal- und Instrumentalmusik zurückblicken. Der Chor
arbeitet mit philharmonischen Orchestern in ganz Polen zusam­
men. Mit der Philharmonie von Wroc1aw bot er "Stabat Mater"
von Karol Szymanowski und das Oratorium "Angelus" von
Wojciech Kilar unter der Leitung von Marek Pijarowski dar. Er
führt auch äußerst seltene und in Polen kaum zu hörende Werke
vor, darunter "Liturgia Domestica" von Aleksander Greczaninow,
"Requiem" von Luigi Cherubini. Im Repertoire hat der Chor
"Missa Criolla" von Ariel Ramirez und Gesangswerke von
Weltrang, etwa die 9. Sinfonie von Ludwig van Beethoven,
"Messiah" von Georg Friedrich Händel, Teile des "Requiems"
von Wolfgang Amadeus Mozart. Im Mai 2001 gewann er im
Wettbewerb, in dem religiöse Chorgesangs stücke von Lucjan
Laparus interpretiert werden sollten, den zweiten Preis und einen
Sonderpreis für die Interpretation von "Wielkanoc" (Osterfest). Er
ist auch Träger des Musikpreises der Stadt Wroc1aw in der
Kategorie "Musikereignis des Jahres 2001". In der Philharmonie
von Wroc1aw nahm er an der Welturaufführung der "Missa
Gospel" von W10dzimierz Szomanski teil.
Alan Urbanek, der Dirigent des Chors "Gaudium" (Freude), ist
Absolvent und Mitarbeiter an der Musikakademie Wroc1aw.
Über die 20-jährige Geschichte des Chors der Universität
Wroc1aw "Gaudium" kann in dem 2003 im Verlag Silesia
erschienenen Jubiläumsband Z radosciq przez XX-lecie (20 Jahre
Freude) gelesen werden.

Das Gebäude der Fakultät für Rechts-, Verwaltungs­
und Wirtschaftswissenschaften zum schönsten Gebäude
von 2002 erkoren
In der Kategorie Öffentlichkeitsgebäude wurde 2002 der Sitz der
Fakultät für Rechts-, Verwaltungs- und Wirtschaftswissenschaften
in der Uniwersytecka-Str. 7 und Kuznicza-Str. 42 zum schönsten
Gebäude erkoren. Seine Architekten sind Zbigniew Ma6k6w,
Bartlomiej Witwicki, Juliusz Erdman, J akub Likus und Grzegorz
Siergiej.
Der Häuserkomplex in der Siedlung "Pod skrzyd1ami" (Unter den
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Fittichen) in der Bajan-Str. wurde zum Sieger in der Kategorie
Wohn- und Dienstleistungsbau. Der architektonische Wettbewerb
wird seit 15 Jahren vom Erbauerklub der Gesellschaft der
Freunde der Stadt Wroc1aw organisiert. Entschieden wurde auch
der Wettbewerb "Der schönste Innenraum in Wroc1aw 2002".
Zuspruch der Jury fanden der Clinique Cafe Club in der Ofiary
Oswit(cimskie-Str. und das Pub "Dobre Czasy" (Gute Zeiten) in
der Szajnocha-Str. 11. In der Kategorie Einfamilienhäuser wurde
das 1997-2002 erbaute Haus in der Mickiewicz-Str. 20 c- f mit
dem Hauptpreis geehrt.

centrum im. willy brandta
willy brandt zentrum

Vortrag von Prof. Peter Brandt
an der Universität Wroclaw
Am 10. März fand in der Aula Leopoldina der nächste vom Willy­
Brandt-Zentrum für Deutschland- und Europastudien veranstaltete
Vortrag aus der Reihe "Deutschland, Polen, Europa" statt. Prof.
Peter Brandt, der Sohn des Bundeskanzlers Willy Brandt, war
diesmal Gast des Zentrums. Prof. Brandt arbeitet in der
Historischen Fakultät der Fern-Universität Hagen. Er hielt einen
Vortrag zum Thema "Die deutsche Einigung in historischer
Perspektive" .
Prof. Peter Brandt gedachte zunächst des tragisch verstorbenen
Prof. Lutz, der einer der Gründer der Vortragsreihe "Deutschland,
Polen, Europa" war. Der Vortrag behandelte dann die Frage der
Vereinigung, der Identität und der nationalen Einheit
Deutschlands im breiten historischen Spektrum vom Mittelalter
bis zur Gegenwart. Der Referent erinnerte daran, daß "die Frage
Deutschlands eine europäische Frage ist". So wie sich das heutige
Europa herausbildete, genauso einen langen und schwierigen Weg
brachte Deutschland hinter sich. Nach 1945 legte man das
Verständnis eines "besonderen" Natonalbewußtseins der
Deutschen ab. Die Niederlage des Dritten Reiches trug zu einer
europäischen Neuorientierung der Bundesrepublik bei. Dieser
Prozeß wurde durch die Demokratisierung, die Liberalisierung
des politischen Systems und durch ein wirtschaftliches Wachstum
beschleunigt, was die allmähliche Vereinigung der Bundes­
republik mit dem Westen zur Folge hatte. Die Teilung des Staates
nach 1945 war für das damalige Europa eine Sicherheitsgarantie.
Sie fuhrte jedoch in der Bundesrepublik zu einem Mangel an
Einheitsgefühl mit den Deutschen im Osten und letztendlich zu
einer Art Separatismus. Die Idee der Einheit war jedoch nicht
ganz verschwunden. Seit den frühen 1960er Jahren entwarf man
Konzepte, in denen die Wiedererlangung der Deutschen Einheit
in einer neuen demokratischen Form ohne nationalistische Über­

reste des Dritten Reiches und der Weimarer Republik nur mit der
Politik der "kleinen Schritte" angestrebt werden könne. Daraus
folgte etwa die Anerkennung der Deutschen Demokratischen

Republik als zweiten deutschen Staat und die Akzeptanz der
Oder- N eiße-Grenze.

Heute braucht das vereinigte Deutschland sein Kulturerbe und
seine Geschichte nicht verdrängen. Es bleibt ihm einzig die Suche
nach einer eigenen nationalen und europäischen Identität zugle­
ich. Das vereinte Deutschland hat die EU-Erweiterung als eine
Priorität seiner Außenpolitik angesehen. Man braucht keine
Angst vor diesem neuen Deutschland zu haben, da seine Politik
nicht in der Fortsetzung der Weimarer Republik besteht und die
Vereinigung keine Rückkkehr zum Reich bedeutet. Das gegen­
wärtige Deutschland muß seine innere Einheit befestigen, um auf
diese Art und Weise die Gemeinschaft des neuen Europas zu ver­tiefen. Agata Tyszkiewicz
Vortrag von Prof. Theodor Leuenberger
an der Universität Wroclaw
Am 17. März 2003 hielt Prof. Theodor Leuenberger im Rahmen
der Vortragsreihe "Deutschland, Polen, Europa" , die vom Willy­
Brandt-Zentrum für Deutschland- und Europa-Studien veranstal­
tet wird, einen Vortrag zum Thema: "Visionen und Konzeptionen
für Mitteleuropa" . Der Gast wurde von Prof. Franciszek
Po1omski, dem Präsidenten des Willy-Brandt-Zentrums begrüßt.
Prof. Leuenberger ist ordentlicher Professor an der Universität
St. Gallen und Spezialist für Wirtschafts- und Sozialgeschichte.
Er unterrichtete u.a. an den Universitäten in Tokyo, Hamburg, wie
auch am Ostasien- Institut der Harvard Universität.

Am Anfang seines Vortrags erwähnte Prof. Leuenberger die
Geschichte der Stadt Breslau, er unterstrich die Rolle der Stadt,
die aus ihrer geographischen Lage resultiert. Er sprach über ihre
multikulturellen Traditionen, in deren Kontinuität nach seiner
Meinung auch die Gründung des Willy-Brandt-Zentrums gesehen
werden kann.

Zunächst behandelte er die Situation Ostmitteleuropas nach dem
Ende des Kalten Krieges. Seine Schlüsselaufgabe bestünde nun,
so Prof. Leuenberger, in einer neuen politischen wie auch intellek­
tuellen Verortung. Prof. Leuenberger rief die Geschichte der
Region, die Projekte, die in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
entstanden (wie z. B. von Walther Rathenau und Friedrich
N aumann, die die Bildung einer Mitteleuropäischen Wirtschafts­
gemeinschaft beabsichtigt hatten) in Erinnerung. In den 1930er
Jahren wurden sie durch die nationalsozialistische Politik diskre­
ditiert. Die Wiederkehr zu diesen Plänen kam in 1990er Jahren
und heute gilt die Mitgliedschaft in der EU als Zeichen der
Europazugehörigkeit. Prof. Leuenberger bemerkte, daß sich die
Europäische Union in einer "dynamischen Entwicklungsphase"
befindet, da sie unmittelbar vor der Eingliederung von 1 0 neuen
Mitgliedern steht. Dieser unvorhersehbare Prozeß erfordert eine
enge Zusammenarbeit. Er verglich die EU mit einem Flugplatz,
auf dem neue Flugzeuge landen, der sich ausbreitet, aber doch
weiterhin funktionsfähig ist. Als wichtigste Fragen, die in Zukunft
entscheidend werden, nannte er: Wie kann man die Tätigkeit der
erweiterten EU bestimmen? Wie kann man den demokratischen
Charakter ihrer Strukturen vertiefen? Wie kann man Einfluß in der

Epoche der Globalisierung erhalten?
Als nächster Aspekt des Vortrags äußerte Prof. Leuenberger einige
Beobachtungen und Bemerkungen zum Verhältnis zwischen den
USA und Europa. Prof. Leuenberger berief sich auf die Aussage
von Rumsfeld hinsichtlich einer Existenz zweier Europas, d.h. des
alten Europas mit Frankreich und Deutschland und eines neuen
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mit den Staaten Ostmitteleuropas. Er wies auf die besondere
Bedeutung hin, welche die Vereinigten Staaten für Mitteleuropa
haben. Europa hat auf seinem Weg zur Vereinigung im Gegensatz
zu Amerika mit vielen Nationen und Kulturen zu tun. Die
europäische Gesellschaft ist differenzierter strukturiert, geordneter
und abgegrenzter als die amerikanische Gesellschaft. Europas
Multikulturalität besteht aus verschiedenen Kulturen, anders als
Amerika, wo die Neuankömmlinge asimiliert werden, anstatt
ihre Andersartigkeit zu kultivieren. Hier kommt es, so Prof.
Leuenberger, zu der Frage, wie man diese Andersartigkeit der
Menschen für ein zukünftiges Europa fruchtbar machen kann?
Die letzte, während des Vortrags berührte Frage betraf die
Grenzen, die nach Meinung von Prof. Leuenberger zweifellos
existieren sollten. Er sagte, wenn die Europäische Union eine poli­
tische Union sein möchte, muß sie auch Grenzen haben. Sie ist
eine Rechts-, Demokratie- und Lehrgemeinschaft, deren gemein­
same Basis die Geschichts- und Kulturgemeinschaft sei, ohne die
alle Projekte eine Niederlage erleben würden. Prof. Leuenberger
knüpfte an die politische Rolle Polens in Europa an, welches eine
verbindende Funktion zwischen Ost und West einnehmen kann.
Er nannte u.a. die historischen Ereignisse vom Ende des 17.
Jahrhunderts, als Polen den Kontinent vor dem Ansturm der
Türken bewahrt hatte.

N ach dem Vortrag hatte das Publikum die Möglichkeit, dem
Referenten Fragen zu stellen. Dr. Ruchniewicz, Direktor des
Willy- Brandt-Zentrums moderierte die Diskussion. Es wurde u.a.
die Frage einer gemeinsamen europäischen Sprache zur
Diskussion gestellt und - besonders vor dem Hintergrund des
amerikanisch-irakischen Konflikts - die gegenwärtige politische
Situation debattiert.

Malgorzata Preisner

Europa - auf der Suche nach seiner Organisation ­
NATO, Europarat, OSZE, Europäische Union? ­
Vortrag von Prof. Kurt P. Tudyka
Am 10. April fand in der Aula Leopoldina der nächste, vom
Willy- Brandt-Zentrum veranstaltete Vortrag aus der Reihe
"Deutschland, Polen, Europa" statt. Kurt Tudyka, Professor an der
Katholischen Universität in Nijmegen (Niederlande) und der
Universität Osnabrück war Gast des Zentrums. Das Thema seines

Vortrags war "Europa - auf der Suche nach seiner Organisation
- NATO, Europarat, OSZE, EU?" Professor Tudyka stellte fest,
daß das Ziel der gegenwärtigen europäischen Diskussionen die
Suche nach einer eigenen Organisationsform sein sollte. Dies ist
keine einfache Aufgabe, da die bisherigen Versuche zur Gründung
einer Institution, in denen sich die Mitglieder mit den Zielen der
Organisationen identifizieren, nicht immer die erwarteten
Ergebnisse hervorbrachten. Er bemerkte, daß sogar solche
Organisationen wie OSZE, NATO, Europäischer Rat und EU
heute in der Krise steckten aufgrund eines Mangels an eigener
Identität. Viele Institutionen haben heute ihre Bedeutung verloren.
Die OSZE, die mit ihren 55 Mitgliedern aus dem euro-atlanti­
schen Gebiet durch ihre Universalität gekennzeichnet ist, wurde
seit Mitte der neuziger Jahre eine Art "Ordnungsfirma" oder
"F euerwehr" , die die Milderung von Streitigkeiten und die
Prävention von Konflikten als ihre Hauptaufgabe ansieht. Ihre
Tätigkeit hat gewissermaßen behelfsmäßigen Charakter und
darüber hinaus keine größere Bedeutung in der Welt. Die OSZE
kann auch keine bedeutenden Erfolge vorweisen. Als die NATO

1949 entstand, war sie ein Militärpakt, der die Staaten
Westeuropas in der Koalition mit den USA vor der Sowjetunion
schützen sollte. Seit dem Ende des Kalten Krieges hat der
Nordatlantische Pakt den Sinn seiner Existenz verloren. Nach
Prof. Tudyka ist die NATO keine Organisation fur Europa, da sie
augenblicklich zur Realisierung der imperialistischen Ziele
Amerikas dient. Die Institution des Europäischen Rates hat eben­
so an Bedeutung verloren. Und schließlich konnte auch die
Europäische Gemeinschaft die Schmählerung ihrer Rolle und
Wirkungskraft nicht vermeiden, da es immer noch nicht gelingt,
die Differenzen zwischen den Nationen zu bewältigen. Dies
erschwert die Umwandlung der Union in ein einheitliches Ganzes.
Die Erweiterung der EU macht sie nicht fester, eher verunsichert
dies die Vertiefung der Beziehungen zwischen den früheren
Mitgliedern. Dadurch wird der Prozeß der Identifikation und der
Suche einer nach neuev europäischen Identität komplizierter. Der
große Erweiterungsschritt wird auch, wenigstens in der ersten
Phase, das Unvermögen bei der Entscheidungsfindung deutlicher
hervortreten lassen. Die EU sollte sich, so Prof. Tudyka, völlig
von der amerikanischen Politik lösen, da dies nämlich die zukün­
ftige Bildung einer Föderation europäischer Ländern erleichtern
würde. Im Moment ist dies noch unmöglich wegen des kollek­
tiven Gedächtnisses der europäischen Nationen, das durch die
mangelende Bereitschaft zur Denationalisierung und Europäi­
sierung gekennzeichnet ist. Auch das unklare Verhältnis zu den
USA, die ein Störfaktor fur die europäische Einheit geworden
sind, ist ein Hindernis. Das zukünftige vereinte Europa steht vor
der Wahl zwischen Krieg und Frieden, zwischen Konkurrenz und
Kooperation, zwischen Zusammenbruch oder Vereinigung.

Agata Tyszkiewicz

Deutsch-französisch-polnisches Seminar Multiperspektivität
als Problem der Geschichtsbetrachtung und -vermittlung. Die
europäische Integration aus deutscher, französischer und pol­
nischer Sicht
Vom 11. bis 17. April 2003 war eine Gruppe von etwa 40
Studenten und ihren wissenschaftlichen Betreuern aus Frankreich
und Deutschland in Polen zu Gast. Französische Studenten ver­
traten die Universität Metz, ihre deutschen Kommilitonen kamen
von der Universität Kassel. Die beiden wissenschaftlichen
Einrichtungen arbeiten zusammen, indem sie nicht nur gemein­
same Konferenzen veranstalten oder gemeinsame Publikationen
herausgeben, sondern indem sie auch einen intensiven Studenten­
austausch, der gemeinsame Lehrveranstaltungen mit einschließt,
veranstalten. Die Studienreise wurde als integraler Bestandteil
eines Seminars zur vergleichenden Geschichte Frankreichs,
Polens und Deutschlands für eine Verständigung und Zusammen­
arbeit zwischen diesen Ländern veranstaltet. Die Studenten wur­
den auf deutscher Seite von Prof. Friedhelm Boll und Dr. Guido
Thiemeyer sowie auf französischer Seite von Dr. Simone
Orzechowski und Dr. Anthje Gualberto (Universität Metz)
betreut.

Die Studienreise einer solch großen Gruppe in drei polnische
Städte - Breslau, Auschwitz (Birkenau) und Warschau - wurde
durch die Zusammenarbeit der Universitäten Metz und Kassel mit
der Stiftung "Gegen Vergessen - für Demokratie", dem
Französisch- Deutschen Jugendwerk und der Friedrich- Ebert­
Stiftung ermöglicht. Als Partner von polnischer Seite agierten das
Willy-Brandt-Zentrum für Deutschland- und Europastudien sowie
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die Stiftung Kreisau für Europäische Verständigung. Das Seminar
fiel zeitlich mit dem EU - Erweiterungsgipfel in Athen zusammen,
was den Begegnungen und Vorträgen sicher eine zusätzliche
Bedeutung gab und die Gäste dazu veranlaßte, sich mit dem
größten der 10 beitretenden Länder näher vertraut zu machen.
Das Seminar verlief in zwei Etappen, zunächst in Niederschlesien
(Kreisau-Schweidnitz-Breslau) und danach in Auschwitz und
Warschau. Am ersten Teil des Seminars partizipierten von pol­
nischer Seite 15 Teilnehmer, vorwiegend Doktoranden des Willy­
Brandt-Zentrums und Germanistikstudenten der Universität
Wroc1aw. Die polnische Gruppe haben Annemarie Franke von der
Stiftung Kreisau und der amtierende Direktor des Willy-Brandt­
Zentrums, Dr. Krzysztof Ruchniewicz, betreut. Dieser Gruppe
schlossen sich während eines Treffens in Warschau noch einige
junge Mitarbeiter des Außenministeriums und des Polnischen
Instituts fur Internationale Angelegenheiten an. Die Verkehrs­
sprache aller Treffen war Deutsch, jedoch hat man mitunter auch
Französisch, Englisch und Polnisch gesprochen.
Es fand zudem eine Vorlesungsreihe von Prof. Boll statt, die sich
mit den deutsch- französisch-polnischen Beziehungen, dem jüdi­
schen Erbe und dem Holocaust beschäftigte. Besonders spannend
und reflexionsbedürftig war der Vortrag zur deutsch-französischen
und deutsch-polnischen Versöhnung. Dies umso mehr, da am
Tagungsort Kreisau historische Spuren mit Händen zu greifen waren.
Präsentiert wurden auch zwei Referate von Studentinnen aus
Kassel zum Schaffen von Andrzej Szczypiorski und Bruno Apitz.
Dieser letzte Schriftsteller (u.a. Autor des Lagerromans "Nackt
unter Wölfen") wurde in der DDR zum Symbol des komunistis­
chen Widerstandes gegen Hitler. Der Tag wurde mit einem Film
beendet, der über einen ungewöhnlichen Ort im Riesengebirge ­
das Dorf Kopaniec - handelt, an dessen Beispiel das Schicksal der
Polen und Deutschen im 20. Jahrhundert gezeigt wurde.
Der dritte Seminartag wurde für ein Treffen mit den in
Schweidnitz lebenden, ehemaligen Häftlingen eines national­
sozialistischen Konzentrationslagers bestimmt. Die ehemaligen
Häftlinge schilderten den Seminargruppen, in denen einer der pol­
nischen Studenten jeweils die Rolle des Dolmetschers übernahm,
die furchtbaren Ereignisse. Diese Schilderungen mündeten oft­
mals in den unerschütterlichen Imperativ des "nie wieder!", oder
in eine hoffnungsvolle Perspektive: "Wie gut, noch in Zeiten zu
leben, in denen Polen, Deutsche und Franzosen das neue Europa
gemeinsam bauen". Für die deutschen Zuhörer hatte die Frage
"weshalb unsere Großeltern...?" immer noch die wichtigste und
schmerzhafteste Bedeutung. Am Nachmittag und am Abend war
die Gruppe in Breslau, wo sie sich u.a. mit Dr. Ewa Unger, einer
Mitgründerin der Stiftung Kreisau, getroffen hatte. Den nächsten
Tag verbrachten die Seminarteilnehmer an dem an der Oder schön
gelegenen Willy-Brandt-Zentrum. Dr. Ruchniewicz begrüßte die
Gäste, er erzählte über die Gründung dieser Einrichtung, über ihre
Struktur, die wissenschaftliche Pläne und hielt ein Referat zur
Tätigkeit der Deutsch-Polnischen Schulbuchkommission, die zum
Prozeß der deutsch-polnischen Versöhnung viel beigetragen hat.
Der nächste Punkt im Programm war eine Analyse der deutschen,
französischen und polnischen Stadtführer Breslaus. Die franzö­
sischen und deutschen Kollegen fragten nach dem Inhalt der
Breslauer Stadtführer vor und nach dem Fall des Kommunismus
und in wie fern deutsches und jüdisches Erbe berücksichtigt
wurde, die Polen fragten nach Änderungen in deutschen
Stadtführern. Am Ende dieses Seminarteils wurden die

Realisatoren des deutsch-französischen Projektes vom Rektor der
Universität Wroc1aw, Prof. Zdzis1aw Latajka empfangen. Die letz­
ten Stunden vor der Abreise besichtigten die Gäste das
Stadtzentrum. Beeindruckt durch den malerischen Marktplatz und
die Schönheit der Dominsel bekräftigten sie ihre rasche
Wiederkehr an die Oder - bald sogar, wenn möglich während der
nächsten Ferien. Nicht nur die Breslauer Architektur sondern auch

das pulsierende Leben der Stadt, mit dem sie angesischts der
wirtschaftlichen Probleme Polens nicht gerechnet hatten, hat
ihnen gut gefallen.
Am 15. April machten wir uns auf den Weg nach Auschwitz. Die
Besichtigung war für alle Teilnehmer, unabhängig von ihrer
Nationalität, ein bewegendes Ereignis. Es kamen jedoch auch
einige Kontroversen zwischen Deutschen und Franzosen zum
Vorschein, was den Umgang mit dem Erbe der Vernichtung be­
trifft. Ein Teil der Franzosen warf den Deutschen einen - ihrer
Meinung nach - zu großen Exhibitionismus, öffentliches Kratzen
in den Wunden und sogar einen instrumentellen Umgang mit
Geschichte vor. Die Diskussion zeigte, wie wichtig dieses Thema
ist und welch unterschiedliche Reaktionen es hervorrufen kann.

Die nächste Station der Reise war Warschau. Am 16. April nah­
men wir an der Konferenz teil, die von der Friedrich- Ebert­
Stiftung und des Deutschen Historischen Instituts in Warschau
unter dem Titel Kann die französisch-deutsche Achse ein Vorbild
für eine neue deutsch-polnische Achse sein? veranstaltet wurde.
Unter den Referenten war Dr. Thiemeyer, der bekannte Publizist
Adam Krzeminski, Dr. Wanda Jarz£t:bek (Universität Warschau),
Prof. I(laus Ziemer vom Deutschen Historischen Institut und der

Chef der Friedrich-Ebert-Stiftung, Hermann Bünz. Die Funktion
des Moderators übernahm Prof. W10dzimierz Borodziej.
Am nächsten Tag stand ein Besuch im Jüdischen Historischen
Institut auf dem Programm, mit einer Besichtigung der
Ausstellung über das Warschauer Ghetto und eines Dokumentar­
films sowie mit einem Gespräch mit dem Direktor der
Einrichtung, Prof. F eliks Tych. Wie Prof. Tych betonte, wird es
oft vergessen, daß Polen nicht nur der Ort der Judenvernichtung
war, sondern auch das Gebiet, auf dem sie über Jahrhunderte hin­
weg lebten, sich ihre Kultur entwickelt hatte, und wo sie - mehr
oder weniger assimiliert - einen integralen Beitrag zum pol­
nischen geistigen und materiellen Leben geleistet hatten.
Das war der letzte Tag unserer gemeinsamen Reise mit Deutschen
und Franzosen. Nach nur ein paar Stunden zur Besichtigung der
Warschauer Altstadt ging es los, zum Zentralbahnhof. Diese
gemeinsam verbrachten Tage boten zahlreiche Gelegenheiten zum
gemeinsamen Lernen und gegenseitigen Kennenlernen. Einer der
deutschen Teilnehmer faßte es in die Worte: "In der Tat unter­
schieden wir uns kaum!" Denn auch wenn man Straßen bauen und

Häuser renovieren kann, bleibt das wichtigste, wie wir denken und
wie wir einander behandeln. Es gibt nur einen Weg, um die
Stereotype zu zerstören: Es ist das gegenseitige Kennenlernen und
unsere Begegnung war mit Sicherheit eine Gelegenheit dazu.

Beata Michalek

Vortrag an der Universität Wroclaw vom
Parlamentarischen Staatssekretär im Bundesministerium
der Verteidigung, Walter Kolbow
Am 24. April fand im Gebäude der Fakultät für Rechts-,
Verwaltungs- und Wirtschaftswissenschaften der nächste Vortrag
der Reihe "Deutschland, Polen, Europa" statt. Das Thema des
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Referenten, Walter Kolbow, Staatssekretär im Bundesministerium
der Verteidigung, den die Prorektorin Krystyna Gabryjelska
begrüßte, lautete Die Bundeswehr im Wandel - Streitkräfte in und
für Europa. Staatssekretär Kolbow stellte die aktuelle
Sicherheitspolitik Deutschlands dar, indem er sechs Aspekte her­
vorgehob: Die neue Rolle der NATO, die Schaffung einer gemein­
samen europäischen Außenpolitik, also auch die Gefahrenabwehr
im Rahmen der Europäuischen Union, die Realisierung der
Bundeswehr- Reform, die Teilnahme der Bundeswehr an interna­
tionalen Einsätzen und die deutsche Haltung zum Irak-Konflikt.
Der Referent unterstrich die in der internationalen Situation
voranschreitenden Veränderungen. Eine enorme Bedeutung hat­
ten die Wandlungen von der Wende der 80er zu den 90er Jahren,
was selbst am Beispiel Deutschland und Polen sichtbar ist, die
heutzutage freundschaftliche Beziehungen zueinander hegen. Die
Sowjetunion hörte auf zu existieren, Deutschland wurde vereinigt,
die NATO wurde um die Länder des ehemaligen Ostblocks
vergrößert. Staatssekretär Kolbow betonte, daß es in Europa keine
inneren militärischen Konflikte mehr gibt, sondern daß die
Quellen einer Bedrohung des Weltfriedens außerhalb des Alten
Kontinents liegen würden. In diesem Zusammenhang steht die
NATO vor neuen Herausforderungen, den Frieden auf der ganzen
Welt aufrechtzuhalten und mit der Europäischen Union und den
Vereinten Nationen zu kooperieren. In Anbetracht der Wandlun­
gen der internationalen Lage war die Reform der Bundeswehr
unabdingbar. Zu den neuen Aufgaben der deutschen Streitkräfte
werden der Schutz des Landes und die weitere Teilnahme an den

Friedensrnissionen der Vereinten Nationen, die Unterstützung von
Verbündeten der NATO während anderer Konflikte gehören. Die
Bundeswehr wird daher eigentlich nur außerhalb der Grenzen
Deutschlands tätig sein. Die Reorganisierung der Bundeswehr soll
2006 beendet werden. In Anknüpfung an die aktuellen Probleme
europäischer und transatlantischer Politik bestätigte Kolbow, daß
das Problem des Irak kein Hindernis auf dem Wege der
Verständigung zwischen dem Alten Kontinent und den Verei­
nigten Staaten sein kann. Er betonte aber, daß Europa in diesem
Moment fähig ist, eigene Verteidigungs strukturen herzustellen,
auch wenn sie noch im Rahmen der NATO funktionieren. Das soll

einem Europa, das sich im Integrationsprozeß befindet, eine
größere militärische Selbständigkeit geben. Nach dem Vortrag
fand eine Diskussion statt, die der Direktor des Willy-Brandt­
Zentrums, Dr. Krzysztof Ruchniewicz geleitet hat. Als besonders
diskussionsfreudig erwies sich dabei eine Gruppe von Offizieren
des Niederschlesischen Wehrbereichs.

Agata Tyszkiewicz

Die Bibliothek des Willy-Brandt-Zentrums
vergrößert ihre Bestände
Die Bestände der am Willy-Brandt-Zentrum eingerichteten wis­
senschaftlichen Bibliothek wurden weiter bereichert durch die
Freigebigkeit der deutschen Robert-Bosch-Stiftung. Die
Bibliothek erhielt viele sehr wertvolle Publikationen, darunter die
erst vor kurzem neu erschienene vierbändige Bibliographie zu den
deutsch-polnischen Beziehungen sowie zahlreiche Monographien
über Schlesien, die Geschichte Deutschlands und Polen. Eine der
hauptsächlichen Aufgaben des Willy-Brandt-Zentrums ist die
Verbreitung des geistigen Erbes Europas und der Welt, wie auch
eine Auseinandersetzung mit den sozialen, wirtschaftlichen, his­
torischen und juristischen Aspekten der Europäischen Union,

Deutschlands und Polens. Deswegen nimmt die eingerichtete
Bibliothek einen sehr wichtigen Platz ein: Hier werden die
wertvollsten Publikationen aus dem Bereich der Wirtschaft,
Politologie, Kultur, Geschichte oder Sprachwissen-schaft gesam­
melt. Die Bibliothek des Zentrums möchte allen Interssierten den

Zugang zu neuesten Publikationen, insbesondere den ausländis­
chen verschaffen. Durch die interdisziplinäre Struktur des
Zentrums wird es ein wichtiger Faktor bei der Popularisierung der
neuesten Forschungsrichtungen, Theorien und Schulen in Europa
und in der ganzen Welt. Auf diese Art und Weise wird die
Bibliothek eine wichtige Rolle bei der Bildung der Studenten der
Universität Wroclaw und der Vertiefung des Wissens der
Wissenschaftler spielen.

Debatte zum Thema" Weintarer Dreieck":
Hoffnungen von gestern - Erwartungen an morgen
Am 8. Mai 2003 fand in der Aula Leopoldina eine dreiseitige
Diskussion zum Thema "Weimarer Dreieck: Hoffnungen von
gestern - Erwartungen an morgen" statt. Die Podiumsdiskussion
wurde von dem Komitee zur Förderung der Deutsch-Französisch­
Polnischen Zusammenarbeit e.V. (,Weimarer Dreieck') unter
Mitwirkung des Willy-Brandt-Zentrums an der Universität
Wroclaw veranstaltet. An der Debatte beteiligten sich u.a.: Pawe1
Swieboda, Direktor des Departarnents für Europäische Union des
Polnischen Außenministeriums, Patrick Gautrat, Botschafter der
Französischen Republik, Dr. Reinhardt Schweppe, Botschafter der
Bundesrepublik Deutschland, Prof. Henri Menudier von der
Universität Paris III-Sorbonne Nouvelle und Direktor der
Deutsch-Französischen Gesellschaft für Europa (FAFA); Prof.
Klaus-Heinrich Standke, Mitglied der Europäischen Akademie
der Wissenschaften und Künste und Präsident des Komitees zur
Förderung der Deutsch- Französisch- Polnischen Zusammenarbeit
e.V. (, Weimarer Dreieck'), Prof. Ryszard Stemplowski, ehema­
liger Botschafter der Republik Polen in London und Direktor des
Polnischen Instituts für Internationale Angelegenheiten. Die Gäste
wurden von Prorektorin Krystyna Gabryjelska und Prof.
Franciszek Po1omski, Präsident des Willy-Brandt-Zentrums,
begrüßt. Die Debatte wurde von Dr. Krzysztof Ruchniewicz,
Direktor des Willy-Brandt-Zentrums geleitet.

Direktor Pawel Swieboda erinnerte daran, daß die Diskussion eine
Einführung zur Feierlichkeit des Treffens der drei Staatsmänner
Deutschlands, Frankreichs und Polens im Rahmen des "Weimarer
Dreiecks" sei. Swieboda sprach über die Genesis des Dreiecks,
das zur Verbesserung der Zusammmenarbeit mit Mitteleuropa
nach dem Kalten Krieg dienen sollte. Die Hauptaufgabe des tri­
lateralen Treffens ist die Vertiefung bestehender Beziehungen. Die
Zusammenarbeit mit Frankreich und Deutschland eröffnete Polen

den Weg zur Europäischen Union. Dank der Förderung dieser
Staaten hat Polen den Weg bis zur Unterzeichnung der
Beitrittserklärung hinter sich gebracht. Der Botschafter der
Republik Frankreich teilte den Versammelten einige Reflexionen
zu den trilateralen Beziehungen mit. Gautrat stellte fest, daß
Breslau, der Ort des Zusammenkommens, der Staatshäuptlinge,
nicht zufällig gewählt wurde, da es eine multikulturelle Stadt sei.
Der Botschafter sprach über die vielen verschiedenen Aspekte der
Gespräche im Rahmen des Weimaren Dreiecks: Über den
regionalen Faktor, über die Treffen junger Leute, über die
Förderung der Integration, die Internationale Zusammenarbeit.
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Ähnlich äußerte sich der Botschafter der Bundesrepublik
Deutschland, Dr. Reinhardt Schweppe, indem er zugleich betonte,
daß der Breslauer Gipfel eine historische Bedeutung tragen wird.
Er erwähnte auch die die künftige Rolle Polens als das Land, das
die Interessen der Mitteleuropäischen Staaten vertritt.
Die Professoren Stemplowski, Standke, und Menudier disku­
tierten über den Sinn der Existenz des Weimarer Dreiecks und die

politischen Folgen, die seine Entstehung mitbrachte.
Prof. Stemplowski stellte fest, daß die Entstehung des Weimarer
Dreiecks ein Ergebnis des Systemwandels in Osteuropa war; er
konstatierte, daß das wichtigste Problem, das jetzt vor Frankreich,
Polen und Deutschland steht, die Gestaltung der Beziehungen
zwischen der EU und den USA ist. Die deutsch-französisch-pol­
nische Zusammenarbeit befördere eine Intensivierung der briti­
schen Aktivitäten. Polen wurde zu einem attraktiveren Partner fur

Großbritanien. Prof. Standke erinnerte an die Konzeption, das
Weimarer Dreieck sollte "in Zukunft ein gleichschenkliges
Dreieck werden". Die Hauptrolle des Dreiecks sah er in der
Annäherung der Gesellschaften des Ostens und des Westens.
Standke sah auch eine vielversprechende Zukunft für das
Weimarer Dreieck. Professor Menudier betonte die Wichtigkeit
der Verständigung zwischen Frankreich und Deutschland, die der
Grundstein der heutigen Europäischen Union war. Dies
verpflichtet die Deutschen und Franzosen zur Verantwortung für
das vereinigte Europa. Er sprach auch über die Rolle des
Weimarer Dreiecks bei der Vorbereitung der polnischen
Kandidatur für die europäische Gemeinschaft und die NATO. Er
wies auf die Zufriedenheit Frankreichs mit der bisherigen
Zusammenarbeit hin. Er äußerte auch die Meinung, daß die tra­
ditionelle Solidarität zwischen Polen und Frankreich im Dreieck
bestehen bleiben sollte.

Agata Tyszkiewicz

Konferenz "Polen und Europa (10.-21. Jahrhundert)"
Am 9. Mai 2003 fand in der Aula Leopoldina und am
Historischen Institut der Universität Wroclaw eine wis­
senschaftliche Tagung "Polen und Europa (10.-21. Jahrhundert)"
statt. Ihr Termin und das Thema fielen zeitlich nicht ohne Zufall
mit dem fur Breslau und seine Universität historischen Besuch der

drei Staatsmänner des Weimarer Dreiecks zusammen. Die Tagung
fand in der Aula Leopoldina statt, die Referenten und Zuhörer
wurden von den Gastgebern Rektor Prof. Zdzis1aw Latajka und
dem Direktor des Historischen Instituts Prof. Wojciech
Wrzesinski begrüßt. Prof. Wrzesinski verlaß zunächst einen
speziellen Brief des Präsidenten Aleksander K wasniewski an die
Teilnehmer der Tagung. Die Debatte begannen die Spezialis­
ten der Geschichte des Mittelalters, Prof. Lech Leciejewicz
(Universität Wroc1aw) und Prof. Henryk Samsonowicz
(Universität Warschau). Ihnen folgend kehrten wir zu den Zeiten
der Bildung und Befestigung des polnischen Staates unter der
Herrschaft der Piasten zurück. Zu diesem Zwecke wurde die eth­
nische und sprachliche Gemeinschaft durch die Übernahme des
christlichen Glaubens unterstützt. Prof. Leciejewicz betonte, daß
das eine wohl überlegte Entscheidung war, wofur auch die Taufe
nach Lateinischem Ritus zeugte. In Polen erschien so eine neue
soziale Klasse: die Geistlichen mit den "ungewöhnlichen"
Fertigkeiten wie Schreiben und Lesen; in einem breiten Fluß
kamen die wirtschaftlichen und technischen Neuigkeiten aus dem
zivilisatorisch fortgeschrittenerem Westeuropa. Der letzte Vetreter

der Dynastie, Kazimierz, pflanzte mit der Stiftung der I<rakauer
Hochschule "eine Gemeinschaft der Federmenschen" in unserem
Land ein. Prof. Samsonowicz betonte, daß nicht nur Polen (der
Osten) von der Übernahme des neuen Glaubens profitieren
konnte, sondern auch die lateinische Gemeinschaft (der Westen)
konnte durch die Eingliederung Polens und anderer Länder an
Vielfältigkeit und Kraft gewinnen. Als dritter kam Prof. Mateusz
Golinski zu Wort (Universität Wroc1aw), der das Referat zum
Spannungsfeld Polen in der Zeit der Jagiellonen und der ersten
Wahlkönige hielt. Der Referent wies auf die enorm große
Bedeutung der Union mit Litauen hin, die den vielethnischen und
mehrkonfessionellen Staat bilden ließ und ihm die Grundlagen der
Macht verlieh.

Zusammen mit dem Wachstum der wirtschaftlichen und zwi­
schenmenschlichen Beziehungen wuchs auch das Wissen über
Polen in Europa. Prof. Jacek Staszewski (Mikolaj-Kopernik­
Universität in Thorn) versetzte uns in das letzte Jahrhundert der
Existenz der polnisch-litauischen Monarchie. Er konstatierte, daß
man diese Periode allgemeinhin als Rückwendung von Europa
und Steigerung der polnischen Xenophobie ansehen kann. Das
durch die Kriege, Seuchen und Hungersnot zerstörte Polen war
nicht imstande, sich gegen die eroberungs süchtigen aktiven
Nachbarn zu wehren. Prof. Staszewski bemerkte die Passivität
der Polen und ihre Unfähigkeit zur Durchführung von Reformen,
die die Gleichgültigkeit Europas gegenüber den Teilungen beglei­
tete. Das fünfte Referat "Polen und Europa in der Zeit der
Heiligen Allianz" hielt Prof. Slawomir Kalembka, ebenso von der
Universität in Thorn. Er besprach die Geschichte "der polnischen
Frage" und ihrer wiederholten instrumentellen Ausbeutung durch
die europäischen Mächte, vor allem Rußlands. Er bemerkte auch
die Bedeutung der Polen in den europäischen Revolutions-bewe­
gungen, besonders während des Völkerfrühlings. Er sah darin
einen Beitrag der Staatsbürger des nicht existierenden Staates zur
Bildung der Grundlagen des gegenwärtigen, staatsbürgerlichen
Europas. Die "Polnische Frage" wurde jedoch selbst nach 1870
im europäischen Forum immer seltener berührt, statt einer
Unterstützung der unterdückten Nation setzte sich die
Anerkennung des "status quo" durch.

In das nächste Jahrhundert versetzte uns Prof. Teresa Kulak
(Universität Wroc1aw) mit ihrem Referat "Europa angesichts
der polnischen Unabhängigkeitsbestrebungen an der Wende
des 19. zum 20 . Jahrhundert" Die Referentin bemerkte die
Gleichgültigkeit der Regierungen und der öffentlichen Meinung
der westeuropäischen Staaten gegenüber dem polnischen
Problem, die erst die Ereignisse des Ersten Weltkriegs beseitig­
ten. Für bedeutungsvoll hielt sie die Stellungnahme der
sozialdemokratischen Bewegung. Anfangs akzeptierte diese
Bewegung die Bestrebungen der Polen, dann wurden ihre
Aspirationen als für Rußland gefährlich angesehen. Das wurde
besonders in den Jahren 1905-1907 sichtbar. Wie es Rosa
Luxemburg feststellte, waren die polnischen Gebiete inzwischen
"organisch" von den Erobererländern aufgesaugt worden. Mit
dem Platz des wiedergeborenen Polen in Europa beschäftigte sich
Prof. Przemys1aw Hauser (Adam-Mickiewicz-Universität in
Poznan). Er berührte die Probleme der Innen- und Außenpolitik,
u.a. das Fiasko einer föderalen Konzeption des Marschalls Pilsud­
ski. Die komplizierte ethnische Situation, die wirtschaftliche
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Schwäche und die gespannten Verhältnisse zu den Nachbarn
machten der 11. Republik Polen das Leben nicht einfacher. Doch
der Bau eines Hafens in Gdingen war ein Beweis dafür, daß trotz
aller Hindernisse das unabhängige Polen fähig war, kühne
Vorhaben zu realisieren. Als letzter ergriff der Veranstalter der
Tagung, Prof. Wrzesinski, das Wort. Sein Referat "Das gefan­
gengenommene Polen und Europa 1944-1989" umfaßte die volks­
polnische Epoche, von der brutalen Einführung des
Kommunismus, des täuschenden "Tauwetters", scheinbarer
Fortentwicklung während der 70er Jahre bis hin zur Stagnation
des Landes in den 80er Jahren. Nach Prof. Wrzesinski ist es
schwierig, über eine selbständige Rolle Polens in der europäis­
chen Politik zu sprechen. Sie war so wie die Politik anderer
Satellittenstaaten vom Willen Moskaus abhängig. Wie weit wir
uns von Europa (vom Westen) entfernt hatten, nicht nur in
wirtschaftlicher Hinsicht, ist den Polen nach den Wandlungen von
1989 zum Teil schmerzhaft bewußt geworden.
Der Ankündigung des Prof. Wrzesinski gemäß, werden die
Referattexte bald in einem Tagungsband publiziert.

Beata Michalek

Wirtschaft und Globalisierung - Herausforderung
und Verantwortung -Vortrag von Dr. Michael Otto
Am 13. Mai fand in der Aula Leopoldina der nächste Vortrag aus
der Reihe "Deutschland, Polen, Europa" unter dem Titel
"Wirtschaft und Globalisierung - Herausforderung und
Verantwortung", veranstaltet vom Willy- Brandt-Zentrum für
Deutschland- und Europastudien an der Universität Wroclaw. Das
Referat hielt Dr. Michael Otto, der Vorsitzende des Vorstandes des
Otto Versandes aus Hamburg.
Michael Otto besprach detailliert den fortschreitenden
Globalisierungsprozeß. Er erinnerte daran, daß das keine neue
Erscheinung sei, sondern sich ihre Anfänge schon im 16.
Jahrhundert finden lassen. Aufgrund der Verringerung von
Entfernung zwischen den Kontinenten durch die Entwicklung
moderner Kommunikationsmöglichkeiten ist das Sprechen über
ein globales Dorf durchaus gerechtfertigt. In den letzten Jahren
potenziere sich noch dieser Eindruck durch die Verbreitung des
Internets. Außerdem sprach der Referent über die Chancen und
Gefahren, die die Globalisierung mit sich bringt. Zu den positi­
ven Folgen zählte er vor allem den Wachstum des Wohlstands und
die wirtschaftliche Entwicklung; als negative Folgen nannte er die
steigende, mit der zügigen Entwicklung der Schwerindustrie ver­
bundene Gefährdung fur die Umwelt, das Profitieren einzig der
großen Firmen, die sich vom Norden nach Süden konsolidierende
Teilung in arme und reiche Länder, und das daraus resultierende
Wachstum sozialer Spannungen. Am Beispiel der Firma "Otto"
besprach der Referent die modernen Produktionsmethoden. Er
deutete daraufhin, daß für die Mehrheit solcher Unternehmen wie
seine Firma der Umweltschutz und das Respektieren von
Menschenrechten sehr wichtig seien. Er stellte die Methoden der
Kontrolle vor, die "Otto" anwendet, um beispielsweise in Indien
nicht nur seine Mitarbeiter sondern auch die Lieferanten zu kon­
trollieren. Dieses System basiert auf einer tiefgründigen Aufsicht
und einem Schulungs- und Workshopprogramm. So können ver­
schiedenen Mißbräuche, wie etwa Kinderarbeit, schon am Anfang
des Produktweges abgeschafft werden. Diese Tätigkeiten des
Unternehmens werden von den Konsumenten westlicher Länder

erzwungen, die die Ware nicht kaufen würden, falls SIe den
Herstellungsnormen nicht entspricht.
Der Vortrag wurde mit einer Diskussion abgeschlossen.

Agata Tyszkiewicz

Entwicklung und Gerechtigkeit ­
Vortrag von Bundesministerin Heidemarie Wieczorek-Zeul
Am 14. Mai fand in der Aula Leopoldina der Vortrag von
Heidemarie Wieczorek-Zeul, Bundesministerin für internationale
Zusammenarbeit statt, veranstaltet durch das Willy-Brandt­
Zentrum. Das Thema ihres Referats war Entwicklung und
Gerechtigkeit. Wieczorek-Zeul sprach über die Folgen der
Erweiterung Europas, das bald zum Ort des festen Wohlstands
und des Friedens wird. Die Referentin war der Meinung, daß die
Polen in der bevorstehenden Volksabstimmung zur EU "ja" sagen
werden. Die Verbesserung der Lebensstandards im Vereinigten
Europa und in den westlichen Demokratien mobilisiert zu einer
Solidarität der Einwohner dieser Länder mit den Staatsbürgern der
ärmeren Länder. Es ändert sich nämlich das alte Kräfteverhältnis:

Es gibt keine Teilung mehr in Ost-West, sondern in den reichen
Norden und den armen Süden. Wir werden in keinem Frieden
leben, wenn die Menschen in anderen Ländern in Armut leben
werden. Die Entwicklungspolitik soll in die Richtung eines
Ausgleiches der Differenzen zwischen dem Süden und dem
N orden gehen. Das ist die kostengünstigste Methode für eine
globale Sicherheit. Die Ministerin erinnerte daran, daß 85 % der
Weltbevölkerung in Armut leben. Der Mißklang zwischen den
Reichen und Armen wird mit der Globalisierungs- und
Technologieentwicklung tiefer. Zum Ziel der Entwicklungs­
kooperation der hoch entwickelten Länder soll die Überwindung
der Armut und die Friedenssicherung werden. Priorität haben
außerdem folgende Ziele: Die Reduzierung des Elends bis zum
Jahre 2015, das Gewährleisten einer grundlegenden Schulaus­
bildung für Kinder bis zum 14. Lebensjahr, die Gewährleistung
eines Zugangs zu sauberem Trinkwasser, da andernfalls im Jahre
2025 etwa ein Drittel der Menschheit vom Mangel an Trinkwasser
bedroht sein wird.

Außerdem ist es notwendig, die Globalisierungsprozesse in einer
Weise zu beeinflußen, daß sie möglichst wenig negative Folgen
mit sich bringen, also etwa eine Handelspolitik, die für eine
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gerechte Verteilung des Profits sorgt. Nur ein demokratisches und
gerechtes System wird in der Lage sein, Sicherheit und
Entwicklung zu gewährleisten.

Agata Tyszkiewicz

Vortrag von Prof. Hans-Peter Schwarz
am Willy-Brandt-Zentrum
Am 21. Mai fand in der Aula Leopoldina der nächste vom Willy­
Brandt-Zentrum veranstaltete Vortrag unter dem Titel "Der 17. Juni
1953 - ein Wendepunkt der europäischen Nachkriegsgeschichte"
statt, der von dem Politologen und Publizisten Prof. Hans- Peter
Schwarz gehalten wurde. Den Gast begrüßte Prorektor Krzysztof
W 6jtowicz. Die Veranstaltung eröffnete Dr. Henning Tewes,
Direktor der Konrad Adenauer Stiftung in Polen, der den
Zuhörern die Ereignisse des 17. Juni 1953 kurz vorstellte. Den
Vortrag und die Diskussion leitete Dr. Krzysztof Ruchniewicz, der
Prof. Schwarz einführend kurz vorstellte und an seine großen
Errungenschaften auf dem Forschungsgebiet zum Leben und
Regieren vom Bundeskanzler Adenauer würdigte.
Prof. Schwarz berührte zwei Themen: Das erste Thema betraf den
Versuch, die Situation in Ostdeutschland 1953 aus einer breiten
politischen Perspektive zu zeigen, das andere konzentrierte sich
auf die Charakteristika der Ereignisse vom 17. Juni 1953.
Die Ereignisse von 1953 vertieften die Teilung Deutschlands. Der
Juniaufstand ist nicht nur in der Geschichte Deutschlands selbst
wichtig, sondern auch in der Geschichte aller Länder des kom­
munistischen Blocks. Dies war nämlich der erste Versuch, die
Macht des kommunistischen Regimes zu überwinden. Kurz
zuvor, im März desselben Jahres, starb Stalin; der neue Präsident
der USA, Dwight Eisenhower, führte die Doktrin der Befreiung
ein, die die Förderung aller Unabhängigkeitsbestrebungen durch
die Vereinigten Staaten sich zum Ziel setzte. Ebenfalls im selben
Jahr wurde ein Projekt für eine neue Art der Diplomatie nach der
Ära Stalin erarbeitet.

Stalins Tod erweckte die Hoffnungen in den Ländern des kom­
munistischen Blocks und im Westen, dessen Ausdruck der 17.
Juni 1953 war. Im Kreml begann der Kampf um die Macht, der
eine etwas "liberalere" Betrachtung der wirtschaftlichen und
sozialen Fragen, d. h. den sog. "neuen Kurs" zur Folge hatte. Die
neuen Machthaber in Moskau versuchten auch, die Herrscher der
Satelitenstaaten in Richtung einer Aufgabe der stalinistischen
Praktiken zu beinflussen. Aufgrund dieses Druckes kam es auch
zu einer Diskussion in Ostdeutschland. Anfang Juni wies das
Politbüro der SED auf die politischen Fehler von Walter Ulbricht
und der Partei hin, wie z.B. auf die Aufrechterhaltung der
Kollektivierungsmaßnahmen in der Landwirtschaft und auf die
hohen Produktionsnormen in der Industrie. Man kann vermuten,
daß die Regierung im Kreml ernsthaft an die Möglichkeit einer
Vereinigung Deutschlands dachte, das ein neutraler, keinem der
Militärblöcke zugehörender Staat gewesen wäre.
Der Ausbruch des Aufstands und seine Niederschlagung durch die
in der DDR stationierten Sowjettruppen durchkreuzte all diese
Hoffnungen. In den USA war man sich bewußt, daß sich die
Befreiungsdoktrin nicht in die Praxis umsetzen ließen. Man legte
daher nun einen größeren Wert auf die Integration Westeuropas,
zu dem auch die BRD gehören sollte. Auch für den Bundeskanzler
Adenauer bedeutete die Niederschlagung des Aufstandes nun die
Entscheidung für die Integration Westdeutschlands in den
demokratischen Teil des Alten Kontinents.

Der Aufstand in der DDR hatte nach Prof. Schwarz einen revo­
lutionäeren Charakter und ging aus einer Wirtschafts- und
Sozialkrise im Land hervor. Er zeigte den Anfuhrern anderer kom­
munistischen Parteien, wie gefährlich ein Öffnen in Richtung
Westen sein kann. So wurde eine Rückkehr zur Politik von Angst
und Repression sowie ein Rückzug von einer Lockerungspolitik
vollzogen, die zu einem erneuten Anwachsen des Druckes auf die
Gesellschaften der Staaten des Sowjetsblocks führte.

Agata Tyszkiewicz

Schenkungen für das Willy-Brandt-Zentrum
Die Bibliothek und das Archiv des Willy- Brandt-Zentrums haben
neue, sehr wertvolle Schenkungen erhalten. Halina Kaminska,
Witwe des Prof. Andrzej Kaminski, spendete die umfangreiche
Bibliothek ihres Mannes, in der sich u.a. reiche Bestände zur
Geschichte der Arbeits- und Konzentrationslager, zu den deutsch­
polnischen Beziehungen, zum Faschismus und der Geschichte
Deutschlands befinden. Dem Archiv wurden die Manuskripte der
Bücher und der nichtpublizierten Arbeiten von Prof. Kaminski
übergeben, z. B. eine Biographie von Willy Brandt, die er im
Auftrag des Sl£t:sk-Verlages schrieb, die jedoch wegen der Zensur
nie herausgegeben wurde. Eine einzigartige Schenkung ist ein
Gedicht von Krzysztof Kamil Baczynski vom 15. Dezember
1940, das dem Professor gewidmet ist. Darüber hinaus sind 11
Briefe von I(aminski aus dem Konzentrationslager Groß-Rosen
an seine Frau und zwei Katalogladen mit Stichworten zu dem vom
Professor verfaßten Wörterbuch der Propaganda-Sprache über­
führt worden.

Die Biblioteksbestände wurden in den vergangenen Monaten
ebenso durch die Schenkungen der Konrad Adenauer Stiftung, des
Herder- Instituts in Marburg und der Bundeszentrale fur Politische
Bildung um zahlreichen Bücher aus dem Bereich der Europäi­
schen Union, der Geschichte Deutschlands und der deutsch-pol­
nischen Beziehungen vergrößert. Bei allen Spendern bedankte
sich das Willy-Brandt-Zentrum herzlich.

Der internationale Geschichtsworkshop
Geschichtskultur - Polen und Spanien im Vergleich
Am 3. Juni 2003 fand in der Aula Leopoldina der Universität
Wroclaw die feierliche Eröffnung des internationalen
Geschichtsworkshops zum Thema "Geschichtskultur - Polen und
Spanien im Vergleich" statt. Der Workshop wurde durch das
Geisteswissenschaftliche Zentrum Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas (GWZO) in Leipzig in Zusammenarbeit mit
dem Willy-Brandt-Zentrum, dem Historischen Institut der
Universität Warschau und der Stiftung Kreisau für Europäische
Verständigung organisiert. Die finanzielle Förderung der
Veranstaltung wurde duch die Volkswagen-Stiftung gewährleistet.
Das Treffen entstand im Rahmen des vom GWZO organisierten,
von Claudia Kraft (Deutsches Historisches Institut) bearbeiteten
Forschungsprojektes mit dem Titel "Diktaturbewältigung und
Bildung einer nationalen Identität an den Grenzen Europas:
Geschichtskultur - Polen und Spanien im Vergleich". Das Ziel des
Projektes ist die Durchfiihrung komparativer Forschungen, die all­
gemeinere Schlußfolgerungen zur Spezifik der Gestaltung von
nationaler Identität in postautoritaren Gesellschaften im Europa
des 20. Jahrhunderts ziehen lassen.
Die Gäste wurden vom Rektor der Universität Wroc1aw, Prof.
Zdzis1aw Latajka, dem Referenten der Volkswagen-Stiftung, Dr.
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Wolfgang Levermann, dem Direktor des Willy-Brandt-Zentrums,
Dr. Krzysztof Ruchniewicz, und dem Vizedirektor des GWZO in
Leipzig, Prof. Stefan Troebst, begrüßt. Den Inaugurationsvortrag
"Spanien im polnischen Spiegel" hielt Prof. Jan I(ieniewicz,
Vizedirektor des Zentrums zur Erforschung der antiken Tradition
Polens und Ostmitteleuropas an der Universität Warschau. Am
Anfang des Vortrags betonte der Professor, daß bereits seit der
Lebenszeit von Joachim Lelewel Spanien als Vorbild und als
Vision für Polen angesehen wurde. Mehrmals ergriffen ver­
schiedene Forscher die Versuche, diese Erscheinung zu
analysieren, die sich laut Prof. Kieniewicz von der polnischen
nationalen Identität nicht trennen ließen. Als wichtiges Problem
deutete der Professor die Nutzung eine Bildes von Spanien zur
Erreichung von verschiedenen, auch politischen Zielen.
Infolgedessen entstand ein stereotypes Bild, ein Produkt der pol­
nischen Kultur, das der Wirklichkeit oftmals nicht entsprach.

Bereits im 19. Jahrhundert verglich man die Situation nach dem
Krieg in Spanien 1808-1814 mit derjenigen in Polen nach dem
Novemberaufstand. Damals schrieb Lelewel: "Wenn du wissen
möchtest, was unser Land wäre, schaue auf Spanien". Nach dem
Zweiten Weltkrieg war es für die kommunistische Propaganda ein
Beispiel für eine blutige faschistische Diktatur. Spanien war
Vorwand zu Angriffen auf die politische Opposition, der man vor­
warf, sie wolle das Land zum Bürgerkrieg führen. Man verglich
damals General Franco mit General Anders. Die Polen warnte
man, daß sie das Schicksal des armen und zerstörten Spaniens
teilen werden, wenn sie dem von der Partei bestimmten Weg nicht
folgen würden. Prof. Kieniewicz bemerkte, daß das damals durch
die Propaganda kreierte Bild entschieden negativ war.
Ende der 70er Jahre fingen die Menschen an zu reisen und sie
konnten den in Spanien ablaufenden Wandel bemerken. Das
kommunistische System, das laut Professor Kieniewicz sich im
schizophränen Zustand befand, verkündete immer noch, daß Polen
ein Fortschrittsland sei, und daß die Spanier von uns lernen
sollten. In den 70er Jahren ging Spanien von der Diktatur zur
Demokratie über; Polen hingegen stieß auf diese Probleme erst
nach 1989.
Zusammenfassend stellte Prof. I(ieniewicz fest, daß sich das
heutige Bild Spaniens in Polen entschieden von dem vor 100
Jahren herrschenden Bild unterscheidet. Damals hatte sich in ihm

der unveränderlich negativer Charakter des politischen Systems
mit der wirtschaftlichen Rückständigkeit verflochten. In der Tat
entstand ein von der Wirklichkeit sehr weit entferntes Bild.

In den letzten Jahrzehnten siegte Spanien über die Diktatur und
es trat der EU bei. Wenn wir nicht nur die Transformation son­
dern auch politische Schwierigkeiten mit dem Wandel in der
Gesellschaft verstehen wollen, müssen wir die "Änderungen im
Gedächtnis" auch annehmen. Nach Prof. Kieniewicz soll man sich

überlegen, inwieweit eine Amnesie der schwierigen Angelegen­
heiten mit der Epoche des Totalitarismus verbunden ist. Hier
sollte man zu diesem Zwecke Forschungen vornehmen, indem
man zugleich darauf achtet, daß man auf einfache und angenehme
Spuren der Stereotype nicht "hineinfällt".
N ach dem Vortrag kam es zu einer Diskussion, die von den
Teilnehmern des Workshops, der in Kreisau bis zum Sonntag, 15.
Juni, andauerte, fortgesetzt wurde.

Malgorzata Preisner

Bildung und Forschung im erweiterten Europa,
Vorlesung von Edelgard Bulmahn
Am 12. Juni 2003 fand an der Universität Wroclaw der nächste
Vortrag in der vom Willy Brandt Zentrum für Deutschland- und
Europastudien veranstaltete Vorlesungsreihe "Deutschland, Polen,
Europa" statt. Als Gast war Edelgard Bulmahn, Bundesministerin
für Bildung und Forschung eingeladen. In der wunderschönen
Aula Leopoldina hörten die zahlreichen Gäste den Vortrag zum
Thema Bildung und Forschungen in Europa.
Prof. Franciszek Po1omski, Präsident des Willy Brandt Zentrums,
stellte kurz den wissenschaftlichen und beruflichen Lebenslauf
der Referentin vor und moderierte dann das Treffen. Bis zum
Jahre 2001 hat sich Europa bereits zu einem der wichtigsten
wissenschaftlichen Foren der Welt entwickelt, meinte die
Ministerin. Wir verbinden nicht die Staaten, wir verbinden die
Menschen.

N ach dem Vortarg fand im Generalkonsulat der Bundesrepublik
Deutschland ein Banquett statt, zu dem zahlreiche Vertreter der
Universität und der Polytechnischen Hochschule Wroclaw einge­
laden worden waren.

Robert Grzeszczak

Der Juni-Aufstand in der DDR 1953
und andere antikommunistische Aufstände
in den Ländern Ostmitteleuropas
Am 21. Juni 2003 veranstaltete das Willy- Brandt-Zentrum aus
Anlaß des 50. Jubiläums des Volks aufstands in der DDR eine
Podiumsdiskussion zum Thema "Der Juni-Aufstand in der DDR
1953 und andere antikommunistische Aufstände in den Ländern
Ostmitteleuropas". An der von Dr. Krzysztof Ruchniewicz mod­
erierten Diskussion nahmen die Professoren Stanis1aw Ciesielski,
J edrzej Chuminski und Marek Z ybura teil.
Aus Anlaß des 50. Jahrestages wurde auch eine Fotoausstellung
zum Aufstand eröffnet, die Aufnahmen aus der Sammlung der
Friedrich Ebert Stiftung zeigt.

Bürgerliche Grundrechte und Demokrtatie in der Europäischen
Union - Vorlesung von Dr. Christine Hohmann-Dennhardt
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Am 26. Juni 2003 hat Dr. Christine Hohmann-Dennhardt an der
Universität Wroc1aw auf Einladung des Willy Brandt Zentrums
für Deutschland- und Europastudien eine Vorlesung zum Thema
Bürgerliche Grundrechte und Demokratie in der Europäischen
Union gehalten. Dr. Hohmann-Dennhardt ist Richterin am
Bundesverfassungsgericht in Karslruhe und ehemalige Ministerin
fur Bildung und Kultur des Landes Hessen. Mit diesem Vortrag
wurde die vom Willy Brandt Zentrum veranstalteten Vorlesungs­
reihe "Deutschland, Polen, Europa" im akademischen Jahre
2002/2003 abgeschlossen.
Der Prorektor der Universität Wroclaw, Professor Krzysztof
W 6jtowicz begrüßte die Referentin und das zahlreiche Publikum
und stellte kurz die wichtigsten Stationen im Lebenslaufes von Dr.
Christine Hohmann-Dennhardt vor.

Prof. W 6jtowicz betonte, daß das deutsche Bundesverfassungs­
gericht zum Kreis der Verfassungsgerichtshöfe der Mitglied­
staaten der Europäischen Union gehört, der eine wichtige Rolle
im Prozess der Gestaltung der Verhältnisse zwischen europäi­
schem und nationalem Rechtes gespielt hat (Urteile: "Solange I",
"Solange 11", Bruno, Maastricht-Urteil).

Gleich zu Beginn ihres Vortrags rief Dr. Hohmann-Dennhardt
allen Anwesenden die Person des plötzlich verstorbenen Prof.
Dieter S. Lutz in Erinnerung, einem der Präsidenten des Zentrums
und ein großer Freund der Idee zu seiner Gründung in Wroc1aw.
In demokratischen Systemen, so eröffnete Dr. Hohmann­
Dennhardt den inhaltlichen Teil des Vortrags, muß Herrschaft
rechtlich geregelt und eingehegt sein. Darüber hinaus muß sie in
der Gesellschaft eine Anerkennung als rechtmäßig erfahren und
im weitesten Sinn als zustimmungsfähig gelten. Für ihre
Ausübung gibt es geregelte Verfahren, an die qualitative
Ansprüche gestellt werden: sie sollen nachvollziehbar, transpa­
rent, effizient und auch beteiligungsoffen sein. Es empfiehlt sich,
so Dr. Hohmann- Dennhardt, zwischen den Leitideen der
Demokratie und ihrer organisatorischen Umsetzung zu unter­
scheiden. Das Bundesverfassungsgericht hat dies in die Formel
gegossen, es gäbe nur eine freiheitlich demokratische
Grundordnung, aber vielfältige praktische Ausprägungen. In den
westlichen Demokratien treffen wir auf durchaus verwandte
Rechtsstaats-, Demokratie- und Legitimitätsvorstellungen, zu­
gleich aber auf sehr verscheidene Verfahren. Ohne Zweifel sollte
sich die Europäische Union in ihrer instituionellen Struktur am
selben Modell der parlamentarischen Demokratie ausrichten, wie
es in den nationalen Mitgliedstaaten vorherrscht. Um dieses Ziel
zu erreichen, empfahl die Vortragende eine Stärkung der Rolle des
Europäischen Parlaments.

Dr. Christine Hohmann-Dennhardt konzentrierte sich in ihrem
Vortrag auf konkrete Fragen und Einzelaspekte des Inhaltse der
europäischen Verfassungsdebatte, arbeitete ihre geschichtlichen
und politischen Bedeutungen heraus und widmete sich Problemen
der Durchsetzung der Europäischen Menschenrechtskonvention
sowie der Arbeit des Europäischen Gerichtshofs für
Menschenrechte, der Relevanz der erarbeiteten Grundrechts­
charta, der Regelung der Grenzprobleme mit Blick auf die
Binnen- und Außengrenzen sowie - last but not least - der
Gleichbehandlung. Anschließend machte Dr. Hohmann­
Dennhardt einige Bemerkungen zum "Konvent für die Zukunft

der EU", wobei sein Vorläufer, der Konvent zur Erarbeitung einer
Grundrechtscharta, eine Rolle spielt, aber auch die Finalitäts­
debatten und Reformvorschläge der 90er Jahre. Abschließend
skizzierte sie eine vorläufige Analyse der bis dato erzielten
Ergebnisse des "Konvents" und zeigte weitere Perspektiven auf.

Robert Grzeszczak

FESTVERANSTALTUNGEN-----------------------­
Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit
mit der Statuette des Goldenen Fechters ausgezeichnet
Ehrendoktorwürde der Universität Wroclaw
für die Dichterin U rszula Koziol und Dr. Winfried Irgang
Am 11. April wurden in der Aula Leopoldina die Ehrendoktortitel
der Universität Wroc1aw an die hervorragende Dichterin Urszula
Koziol und den deutschen Historiker Dr. Winfried verliehen, der
zu den besten deutschen Historikern gezählt wird, die sich mit der
mittelalterlichen Geschichte Schlesiens sowie Böhmens, Mährens
und Polens befassen.
Urszula Koziol, Absolventin der Polonistik an der Universität
Wroc1aw, ist auch eine preisgekrönte Autorin von Theaterstücken
für Erwachsene und für Kinder sowie eines Opernlibrettos. Ihr
umfangreiches und vielseitiges Schaffen umfasst darüber hinaus
Feuilletons und Essays, die in der Zeitschrift "Odra" (Oder) veröf­
fentlicht werden. Als Dichterin genießt sie gleichermaßen bei der
Kritik wie bei den Lesern im In- und Ausland großes Ansehen.
Sie ist Trägerin einer Reihe ausländischer Preise. Ihre Werke wer­
den in viele Sprachen übersetzt.
Dr. Winfried Irgang, Archivar, Romanist und Philosoph, gehört
einer Generation deutscher Historiker an, die der wis­
senschaftlichen Zusammenarbeit mit den Forschern aus Ostmittel­

europa den Weg geebnet haben. Er öffnet die Spalten seines
Periodikums für Forschungsberichte aus der Feder polnischer
Historiker. Dank des Einsatzes seines stellv. Leiters fördert das
Marburger Herder- Institut den Dialog zwischen der polnischen
und deutschen Forschung.
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Für ihre großzügige finanzielle Unterstützung der Universität
Wroc1aw erhielt die Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammen­
arbeit die Statuette des Goldenen Fechters. Im Namen der
Stiftung nahm sie ihr Vorsitzender W10dzimierz Konarski entge­
gen.

a

Der Auftritt des Universitäts chors "Gaudium" unter der Leitung
von Alan Urbanek verlieh der Festveranstaltung zusätzlichen
Glanz.
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Nach der Feier wurde eine Gedenktafel enthüllt, der man ent­
nehmen kann, dass aus Mitteln der Stiftung für Deutsch-Polnische
Zusammenarbeit die Renovierungsarbeiten an der Kaisertreppe im
Universitätshauptgebäude mitfinanziert wurden. Die Tafel wurde
im Halbgeschoss über der Aula Leopoldina angebracht.
In seiner Ansprache stellte Rektor Prof. Zdzis1aw Latajka fest:
"Seit vielen Jahren wird der Universität Wroc1aw seitens der
Stiftung geholfen. Die deutschen und polnischen Vorstände haben
schon immer ein offenes Ohr für uns und unsere Bedürfnisse
gehabt und auf dem Standpunkt gestanden, dass die Annahme
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unserer Anträge gerechtfertigt ist, zumal dadurch das Kulturerbe
der beiden Nationen gefördert wird. Die bewilligten Gelder sind
einigen wichtigen Bereichen zugeflossen: Investitionen,
Bezuschussung von Veröffentlichungen und Unterstützung von
satzungsmäßigen Aktivitäten.
Innerhalb der letzten sechs Jahre betrug die Geldsumme, mit der
unsere Investitionen unterstützt wurden, über 9 Mio. PLN. Dank
dessen konnten der Heinzraum im Institut für Botanik mo­
dernisiert, die Gebäude in der Koszarowa-Str. instand gesetzt, das
Dach des Hauptgebäudes ausgebessert und die Kaisertreppe
renoviert werden.

Die Publikationstätigkeit wurde im erwähnten Zeitraum mit über
122 000 PLN bezuschusst: Verwendet wurde die Summe fur die

Veröffentlichungen des Germanistischen Instituts, der Zeitschrift
,Zblizenia Polska-Niemcy / Annäherungen Polen-Deutschland'
und den Erwerb von Büchern für die Fakultät für Rechts-,
Verwaltungs- und Wirtschaftswissenschaften.
Die satzungsmäßigen Aktivitäten wurden 1996-2002 mit über 2,5
Mio. PLN unterstützt, wobei diese Mittel folgenden Einrichtungen
zugeflossen sind: der Universitätshauptbibliothek und der Fakultät
fur Sozialwissenschaften.

Im großen Ganzen bezifferte sich die finanzielle Unterstützung rur
die Universität im Zeitraum von 1996-2003 auf nahezu 12 Mio.
PLN. Diese Geldsumme erleichterte im Wesentlichen die
Durchführung unserer Projekte. Auch in diesem Jahr werden wir
weitere Anträge auf Zuschüsse sowohl im Investitionsbereich als
auch für die Veröffentlichungstätigkeit und laufenden Ausgaben
stellen. "

Die Veranstaltung beehrte mit ihrer Anwesenheit die Dichterin
und Literaturnobelpreisträgerin Wis1awa Szymborska.

Treffen des Weimarer Dreiecks in Wroclaw
Am Freitag, den 9. Mai, wurde Wroc1aw zum politischen Zentrum
Europas. Im Rathaus trafen sich die Oberhäupter der Staaten des
Weimarer Dreiecks: der französische Präsident Jacques Chirac,
Bundeskanzler Gerhard Schröder und der polnische Präsident
Aleksander K wasniewski.

Das erste Treffen des Dreiecks hatte, auf die Initiative des damali­
gen Bundesaußenministers Hans Dietrich Genscher zurückgehend,
im August 1991 in Weimar stattgefunden. Die Annäherung an die
größten Staaten unseres Kontinents hatte Polen den Rückweg in die
europäische demokratische Völkergemeinschaft gebahnt.

Das Weimarer Dreieck ist ein internationales Konsultationsforum
der Außenminister von Deutschland, Frankreich und Polen. Sie
kommen einmal im Jahr zusammen, um über die internationale
Politik, Wirtschaft, Kultur und die zwischenmenschlichen
Kontakte zu beraten.

Die Staatsoberhäupter trafen zum ersten mal 1998 in Poznan
zusammen: J acques Chirac, Aleksander K wasniewski und Helmut
Kohl.

a
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Seit dem ersten Treffen des Dreiecks vor 12 Jahren ist Polen der
NATO beigetreten, hat seine eigene Besatzungszone im Irak
zugewiesen bekommen und soll bald Mitglied der EU werden.
Die trilateralen Beziehungen bekamen freilich Risse, als Polen die
militärische Intervention der USA und Großbritanniens im Irak
befürwortete.

Der Charakter des Besuchs der Staatsoberhäupter in Wroc1aw
kam beim Treffen mit den Studenten der Universität Wroc1aw und
der Universität Viadrina im Gebäude der Fakultät für Rechts-,
Verwaltungs- und Wirtschaftswissenschaften ans Licht.
Die hohen Gäste und die zusammengeströmten Studenten wurden
vom Rektor der Universität Wroc1aw Prof. Zdzis1aw Latajka
begrüßt.

Begrüßungsansprache Seiner Magnifizenz Rektor
der Universität Wroclaw Prof. Zdzislaw Latajka:

"Sehr verehrter Herr Präsident der Republik Polen,
Sehr verehrter Herr Präsident der Französischen Republik,
Sehr verehrter Herr Bundeskanzler

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

In meinem eigenen Namen und im Namen aller Lehrer und
Studenten der Universität Wroc1aw möchte ich die hohen Gäste

bei uns ganz herzlich begrüßen.
Gipfeltreffen sind immer ein wichtiges Ereignis im Leben einer
jeden Universität, zumal sie nicht so häufig vorkommen. Unsere
Hochschule erlangt in dieser Hinsicht allerdings fast schon sym­
bolische Dimension, denn der heutige Besuch ist in letzter Zeit
bereits das dritte so hochrangige Treffen. Im Juni vergangenen
Jahres beehrten uns Bundeskanzler Gerhard Schröder und
Ministerpräsident Leszek Miller mit ihrer Teilnahme an der
Eröffnung des Willy-Brandt-Zentrums für Deutschland- und
Europastudien. Am 15 . November vergangenen Jahres beteiligten
sich Präsident Aleksander K wasniewski und Bundespräsident
Johannes Rau in der Aula Leopoldina an der Diskussion zum
Thema "Intellektuelle Einigkeit Europas" . Es ist das Leitwort,
unter das wir die in diesem Akademischen Jahr begangenen
Dreihundertjahrfeierlichkeiten unserer Universität gestellt haben.
Es drückt die Idee aus, die uns, den Einwohnern von Wroc1aw,
einleuchtet: Es gibt zwei Arten der Einigkeit - die erzwungene
Einigkeit auf der Basis eines aufgenötigten Dogmas, die kein
Mitsprache- und Mitgestaltungsrecht zulässt, und die Einigkeit
eines ausgehandelten Kompromisses, die der Freiheit Tür und Tor
öffnet und nie zu Ende geht.
Das von Ihnen repräsentierte Weimarer Dreieck ist ein
Konsultations forum, das die europäische Einigkeit mitprägt und
erweitert. Lassen Sie mich meine Hoffnung zum Ausdruck brin­
gen, dass dank des Treffens in Wroc1aw dieses Forum sich zu
einem wirksamen Instrument zur Stärkung der auf der Basis eines
Kompromisses und nicht eines aufgezwungenen Dogmas ruhen­
den Einigkeit entwickeln wird.
Ich möchte an dieser Stelle vorschlagen, dass unsere Universität,
die als die Akademie mit dem verwickeltsten Schicksal von allen
europäischen Hochschulen gelten kann, die eine intellektuelle
Brücke zwischen Ost und West darstellt und die bis heute noch
gegen die mentalen und materiellen Folgen des schon vor langer
Zeit beendeten Krieges ankämpft, zum F orschungs- und
Informationszentrum des Weimarer Dreiecks wird. Mit Forschung

und Lehre möchten wir unseren Beitrag zur Gestaltung der
europäischen Einigkeit jetzt und in Zukunft leisten. Die Aula, in
der dieses Treffen stattfindet, hat noch keinen Namen. Ich werde
mich an den Rat der Fakultät für Rechts-, Verwaltungs- und
Wirtschaftswissenschaften mit dem Vorschlag wenden, sie zu
Ehren des heutigen Ereignisses ,Weimarer Aula' zu taufen."

***

Präsident Aleksander K wasniewski brachte eingangs seine
Überzeugung zum Ausdruck, dass Polen in die Gemeinschaft der
EU-Staaten aufgenommen werden würde. Die Entscheidung
würde vor allem an der polnischen Jugend liegen, die gut gebildet
und energisch sei, keine Minderwertigkeitsgefuhle kenne, sich in
ganz Europa zu Hause fühle, die Polens Schatz sei, doch schon
bald auch Europas Schatz werden könne. Präsident redete den ver­
sammelten Jugendlichen zu, ein klares Ja zu Polen und ein klares
Ja zur EU zu geben. Die Bedeutung der polnischen Stimme in
Europa sei etwas Besonderes: Polen habe 40 Mio. Einwohner, in
den EU-Strukturen seien wir also ein großer Staat. Polen gehöre
altersmäßig zu den jüngsten Gesellschaften in Europa, und die
polnische Jugendlichkeit werde sich in den nicht wenigen
Stimmen in den EU -Gremien widerspiegeln.
Präsident K wasniewski machte darauf aufmerksam, dass der
französische Präsident und der Bundeskanzler auf dem Stadtmarkt

die Jugendlichkeit und Schönheit der Einwohnerinnen von
Wroc1aw bewundert hätten. "Es sind keine unbegründeten
Komplimente, keine leeren Gesten", habe er sich ob der Meinung
seiner ausländischen Gäste gefreut. "Die Jugendlichkeit der pol­
nischen Gesellschaft ist unsere Chance, unser Potential", fuhr er
fort. "Die Jugendlichkeit von Polen, das sind 2 Mio. Studenten,
also so viel, wie die gesamte Bevölkerung des der EU ebenfalls
beitretenden Slowenien zählt, 7 Mio. Grund- und Oberschüler,
auch ein paar Beitrittsländer zusammengenommen; selbst in den
Kindergärten gibt es 600 000 Kinder, also mehr als die gesamte
Bevölkerung Maltas, das sein Ja zur EU bereits gegeben hat."

Während des Treffens wurden seitens der Studenten viele inter­
essante Fragen gestellt, in denen sich die sie bewegenden
Probleme spiegelten: nach der Agrarreform in der EU, nach den
Preissteigerungen nach dem EU-Beitritt, nach der Zeit, die noch
verstreichen muss, bis die Polen ungefähr das Gleiche verdienen
wie die jetzigen EU-Bürger, danach, ob die amerikanischen
Streitkräfte unbedingt auf europäischem Boden stationieren
müssten, ob Frankreich und Großbritannien tatsächlich aus der
EU auszutreten gedächten (eine Schlagzeile aus dem Internet), ob
der Prozess der Anpassung Polens an die EU-Standards leichter
als im Falle der ehemaligen DDR verlaufen könne, wie die
deutsch- französische Zusammenarbeit vor dem Hintergrund der
letzten I(ommentare angesichts der Irak-Krise gestaltet würde.
Die anwesenden Politiker deklarierten mehrmals, dass Polen ein
souveräner Staat sei, der Recht darauf habe, eigene Entscheidun­
gen zu treffen und anderer Meinung als seine Nachbarn zu sein.
Es wurde bestätigt, dass die europäischen Staaten den einmal
eingeschlagenen Weg nicht mehr verlassen, den Willen zu
Fortschritt und Kooperation nie aufgeben würden. Gegen Ende
des Treffens meldete sich eine der Studentinnen zu Wort: "Stellt
Euch folgende Frage: Wonach streben wir, wohin gehen wir?"
Präsident Kwasniewski: "Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Es
ist der gemeinsame Nenner für viele Aufgaben, die uns ins Haus
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stehen. Hinzugefügt werden sollten noch: Solidarität, Respekt vor
dem Mitmenschen und seiner Würde, Feinfühligkeit und keine
Gleichgültigkeit gegenüber Ungerechtigkeit, großen sozialen
Unterschieden, die in der Welt vorkommen und die wir gemein­
sam nivellieren müssen."

Das Weimarer Dreieck ist kein Entscheidungsgremium, sondern
es gibt Ideen Gestalt und bietet die Möglichkeit, einen Dialog
miteinander zu führen. Das Treffen der drei Staatsoberhäupter
schuf den Rahmen für die Bekundung des Willens, die gemein­
same Außen- und Sicherheitspolitik fortzuführen, und
ermöglichte den Veranstaltern, den hohen Gästen unsere Stadt zu
zeigen, deren Bilder von den internationalen Pressediensten in
ganz Europa vertrieben wurden. Seiner Magnifizenz Rektor der
Universität Wroc1aw Prof. Zdzis1aw Latajka bot es zudem die
Gelegenheit, die zwei Präsidenten und den Bundeskanzler mit den
Jubiläumsmedaillen anlässlich der Dreihundert jahrfeier der
Universität auszuzeichnen.

Gönner der Universität Prof. Berthold Beitz
mit der Goldenen Medaille und der Jubiläumsmedaille
der Universität Wroclaw ausgezeichnet
Prof. Berthold Beitz, dem Vorsitzenden der Alfried Krupp von
Bohlen und Halbach-Stiftung, wurden am 23. Mai im Senatssaal
die Goldene Medaille der Universität Wroc1aw und die
Jubiläumsmedaille der Universität Wroc1aw verliehen. Ein Bild

von den Verdiensten von Prof. Beitz gab den Versammelten Seine
Magnifizenz Rektor Prof. Zdzis1aw Latajka in seiner Gelegen­
heitsrede.

Es verdient hinzugefügt zu werden, dass Prof. Berthold Beitz als
erstem Deutschem vom Ministerpräsidenten der höchste polni­
sche Orden das Kommandeurkreuz mit Stern des Ordens Polonia
Restituta verliehen worden war. Außerdem ist Prof. Beitz u. a.
Ehrendoktor der Jagiellonen-Universität.
N ach der Festveranstaltung wurde eine Gedenktafel enthüllt, die
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die Verdienste der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach­
Stiftung um die Universität dokumentiert. Aus Mitteln der
Stiftung wurde das Haupteingangsgebäude der Universität restau­
riert. Die zweisprachige, deutsch-polnische Inschrift der Tafel
lautet: "DIE RESTAURIERUNG DES HAUPTEINGANGS­
GEBÄUDES WURDE DURCH DIE ALFRIED KRUPP VON
BOHLEN UND HALBACH-STIFTUNG ERMÖGLICHT".

Bald nach Abschluss der Veranstaltung erhielt der Rektor einen
Brief, in dem Prof. Berthold Beitz sein früheres mündliches
Versprechen bekräftigte, dass sich die Alfried Krupp von Bohlen
und Halbach-Stiftung verpflichte, die Renovierung der
Eingangstür der Aula Leopoldina finanziell zu unterstützen.

***

Ansprache Seiner Magnifizenz Rektor der Universität
Wroclaw Prof. Zdzislaw Latajka:

"Sehr geehrte Damen,
Sehr geehrte Herren,

Ich fühle mich geehrt, so hohe Gäste in den Mauern der 300-jähri­
gen Almae Matris Wratislaviensis aus Anlass dieser ungewöhn­
lichen Festveranstaltung willkommen heißen zu können. Es ist
mir eine besonders große Ehre, bei uns Herrn Professor Berthold
Beitz mit seiner Frau Gemahlin begrüßen zu dürfen.
Dankbarkeit ist des Herzens Gedächtnis. Wir möchten heute
einem außergewöhnlichen Menschen unsere Dankbarkeit auf
besondere Art bezeigen. Die akademische Gemeinschaft der
Universität Wroc1aw hat beschlossen, Herrn Professor Berthold
Beitz die Goldene Medaille der Universität Wroc1aw zu verleihen.

Prof. Berthold Beitz hatte als Vorsitzender der Alfried Krupp von
Bohlen und Halbach-Stiftung der Universität Wroc1aw, ihrer
Geschichte und den heutigen Bedürfnissen großes Interesse ent­
gegengebracht. Er übernahm die Aufgabe, finanzielle Mittel
zusammenzubekommen, mit deren Hilfe die Dreihundert jahr­
feierlichkeiten unserer Hochschule mitfinanziert werden konnten.
Dank der selbstlosen Hilfe des Professors wurden die
Restaurierung und der Umbau des Eingangs und des Innenraumes
des Haupteingangsgebäudes der Universität möglich. Das
Problem der anfallenden dringenden Renovierungsarbeiten hatte
die Aufmerksamkeit des Rektorats schon seit langem gefesselt,
doch das Fehlen finanzieller Mittel hatte alle einschlägigen Pläne
immer zu Fall gebracht. Erst der Einsatz und die Bemühungen von
Herrn Professor Beitz machten es möglich, sie doch noch vor dem
Kulminationspunkt der Dreihundertjahrfeierlichkeiten im
November vergangenen Jahres zu verwirklichen. Doch damit geht
die mit unserer Universität aufs Engste verbundene Liste seiner
Verdienste bei weitem noch nicht zu Ende. Herr Professor Beitz
ist Ideengeber und zugleich Stifter von Stipendien, die unseren
Mitarbeitern und Studenten an der Ruhr-Universität Bochum
zugute kommen sollen.
Als ich die Verdienste von Herrn Professor Beitz aufzählte,
erwähnte ich, dass ihre Liste in engster Verbindung mit unserer
Hochschule steht. Lassen Sie mich bitte kurz auf die
Persönlichkeit und Biographie von Herrn Professor Beitz in einem
etwas breiteren Kontext zu sprechen kommen, denn sowohl die
Persönlichkeit als auch die Biographie sind ungewöhnlich.
Professor Berthold Beitz wurde 1913 geboren. Seinen beruflichen
Weg schlug er als Mitarbeiter des Ölkonzerns Shell in Hamburg

ein. Im Jahre 1939 wurde er in den Erdöl und Erdgas gewinnen­
den Betrieb in Jas10 im besetzen polnischen Gebiet zwangsver­
setzt. Damals gelang es ihm, mit seiner Frau Else mehrere hun­
dert jüdische Arbeiterinnen und Arbeiter vor dem sicheren Tod
im Konzentrationslager zu retten. 1948 wurde er Vizepräsident
der Besatzungsbehörde der Versicherungsanstalt Inuda Germania
in der britischen Besatzungszone in Hamburg. Ab 1949 beklei­
dete er das Amt ihres Präsidenten. 1952 wurde ihm der Posten des

Generalbevollmächtigten des Alfried Krupp und Halbach­
Konzerns in Essen anvertraut. In diese Zeit fielen Prof. Beitz'
Aktivitäten, die darauf abzielten, den berühmten Konzern wieder­
aufzubauen und sein internationales Image aufzubessern. Auf sein
Betreiben verzichtete man auf die Rüstungsproduktion, woraufhin
der Konzern schrittweise seine internationale Position und das
Vertrauen der Kunden in der ganzen Welt wiedergewinnen konn­
te. Manche Forscher konstatieren sogar, Professor Beitz wäre
durch die Vorsehung dazu bestimmt, den Krupp-Konzern vor dem
Untergang zu retten, da er für ihn die osteuropäischen Märkte in
Polen, Rumänien, Bulgarien, Ungarn und der ehemaligen
Sowjetunion erschlossen hatte. Diese Aktivitäten von Prof. Beitz
bereiteten den Boden für die Ostpolitik Willy Brandts. Es liegt
nicht im Bereich des Möglichen, alle Verdienste von Herrn
Professor Beitz aufzuzählen, doch man sollte hier wenigstens
noch seine Tätigkeit als Mitglied des Internationalen Olympischen
Komitees und seine unermüdlichen Bemühungen um die
schwierigsten aller Aussöhnungen: zwischen den Deutschen und
Juden und zwischen den Deutschen und Polen erwähnen
Heute schließt sich die Universität Wroc1aw denjenigen an, die
das Gefühl der Dankbarkeit ihm gegenüber empfinden und sie
auch beweisen möchten. Unsere Hochschule steht schon seit län­

gerer Zeit tief in seiner Schuld. Gleich werden wir die Gelegenheit
haben, uns das Ergebnis der Renovierungsarbeiten anzuschauen
und uns davon zu überzeugen, dass die uns von der Stiftung zur
Verfügung gestellten Mittel gute Verwendung gefunden haben.
Lassen Sie bitte, Herr Professor Beitz, diese Goldene Medaille der
Universität Wroc1aw als Beweis unserer Dankbarkeit gelten, die
wir für Sie tief in unseren Herzen empfinden und der wir mit
dieser Festveranstaltung Ausdruck verleihen möchten.

Dankrede von Prof. Berthold Beitz

Magnifizenz,
sehr geehrter Herr Botschafter,
hoher Senat,
meine sehr verehrten Damen und Herren!

Zunächst habe ich Ihnen, Magnifizenz, und Ihnen, verehrte
Senatoren, herzlich dafür zu danken, dass Sie mir die hohe Ehre
zuteil werden lassen, mich mit der Goldmedaille der Universität
Breslau auszuzeichnen.

Es sind wenige Wochen her, dass Breslau der Ort war, wo von
einigen Regierungschefs ausdrücklich der Wille zum Frieden und
zur Völkerverständigung bekräftigt wurde.
Der heutige Tag ist für mich deshalb bewegend, weil mich mit
Breslau eine schicksalhafte Begegnung verbindet. Sie liegt lange
zurück, 1942, mitten im Krieg. Es war das einzige Mal, dass ich
in dieser Stadt war - auch wenn ich in der Nachkriegszeit oft nach
Polen gekommen bin.
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Nur, der Aufenthalt in Breslau war für mich damals, wie sich im
Nachhinein herausstellte, lebenswichtig. Um Ihnen den
Hintergrund kurz zu sagen: Ich leitete damals eine Erdölfirma im
ostgalizischen Boryslaw, wo Tod, Schrecken und Mord durch die
SS und ihre Schergen zum Alltag gehörten.
Zusammen mit meiner Frau habe ich damals versucht, das mir
Mögliche zu tun, um den Schrecken zu lindern und das
Wertvollste zu retten, was es gibt: Menschenleben.
In einigen Fällen ist uns dies gelungen. Für uns war das eine
Selbstverständlichkeit. Es war kein Ausdruck von Heldenmut.
Wir waren damals jung, und haben nicht groß nachgedacht über
das, was wir getan haben.
Ich ahnte aber nicht, in welche Gefahr ich selbst geriet. Ich wurde
als Polenfreund und Judenhelfer denunziert. Und hier in Breslau
wurde ich von der Gestapo zum Verhör vorgeladen. So kam ich
1942 in diese Stadt.

Das Verhör hatte keine Folgen. Aber warum? Eines hat mir in
meinem Leben oft zur Seite gestanden: das Glück oder, wenn Sie
so wollen, das Schicksal, das seine Hand über mich hielt. Denn
derjenige, der mich damals verhörte, war ein SS­
Obersturmbannführer. Er kannte mich aus meiner Jugend in
Greifswald.

Er zeigte mir die Anzeige mit dem denunzierenden Inhalt und mit
den Unterschriften von Deutschen und Volksdeutschen. Vor ihnen

warnte er mich. Damit war die Angelegenheit fur ihn erledigt. Ich
konnte als freier Mann wieder gehen. Es hätte auch ganz anders
aus gehen können.
N ach dem Krieg habe ich ihn gesucht, gefunden und mich für ihn
eingesetzt.
Besonders Polen hat unter dem schrecklichen und von Deutschen

begonnenen Krieg furchtbar gelitten. Nach dem Krieg habe ich
versucht, die Türen zu den Menschen hier in Polen zu öffnen.
Wenn ich heute zum zweiten Mal nach 60 Jahren in Breslau bin,
sehe ich ihre Ehrung als eine Anerkennung meiner Bemühungen,
Vorurteile zwischen Polen und Deutschen abzubauen und Brücken
aufzubauen. Dies dauert seine Zeit, und dennoch: Ich bin froh,
miterleben zu dürfen, dass Polen immer mehr Teil Europas wird
- und dass die Menschen immer mehr aufeinander zugehen.
Die Universitäten haben es seit dem Mittelalter vorgemacht. Denn
was ist stärker grenzüberschreitend und völkerverbindend als
neues Wissen und neue Erkenntnisse, die allen gehören und dem
Fortschritt aller Menschen dienen sollen? Ich wünsche Ihnen, dass
Sie auf diesem Weg weitergehen.
Die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung hat ihrerseits
versucht, das Zusammenkommen von Forschern zu fördern.
Ländergrenzen spielen keine Rolle. Auch in diesem Geiste nehme
ich die Goldene Medaille Ihrer Universität mit Dank entgegen.
Ihnen wünsche ich viel Glück und Erfolg bei den Ideen und
Plänen, die an Ihrer Universität hier in Breslau in Zukunft noch
entstehen.
Herzlichen Dank!
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Karol BaI, Volker Caysa, Pirmin Stekeler- Weithofer (Hrsg.),
Philosophie und Regionalität, 1999, AUWNo 2152, S. 218, ISBN
83-229-1932-8, Katalogpreis 28 zl

Bogus1aw Banaszak, Einführung in das polnische Verfassungs­
recht, 2003, AUW 2482, S. 321, ISBN 83-229-2171-3, Katalog­
preis 30 zl
Miros1awa Czarnecka (Hrsg.), Dichtungen schlesischer
Autorinnen des 17. Jahrhunderts. Eine Anthologie, 1997, AUW
No 1906, S. 192, ISBN 83-229-1579-9, Katalogpreis 20 zl

Miros1awa Czarnecka (Hrsg.), Zur Literatur und Kultur Schlesiens
in der Frühen Neuzeit aus interdisziplinärer Sicht, 1998, AUW
1968, S. 200, ISBN 83-229-1705-8, Katalogpreis 24 zl

Miros1awa Czarnecka, Andreas Solbach, J olanta Szafarz, Knut
Kiesant (Hrsg.), Memoria Silesiae. Leben und Tod, Kriegserlebnis
und Friedenssehnsucht in der literarischen Kultur des Barock.
Zum Gedenken an Marian Szyrocki (1928-1992), 2003, AUW No
2504, S. 496, ISBN 83-229-2355-4, Katalogpreis 42 z1
Les1aw Cirko, Probleme der beschreibenden Grammatik des
Deutschen, 1998, AUW No 1919, S. 208, ISBN 83-229-1727-9,
Katalogpreis 30 z1

Norbert Honsza (Hrsg.), Literatur und Kultur im Querschnitt,
Seria Germanica Wratislaviensia 125, 2003, AUW No 2468,
S. 208, ISBN 83-229-2336-8, Katalogpreis 25 zl
Norbert Honsza, Günter Grass. Skizze zum Porträt, 1997, S. 168,
ISBN 83-229-1662-0, Katalogpreis 15 z1
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Marek Graszewicz, Marek Zybura (Hrsg.), Lyrisches Breslau,
1997, S. 172, ISBN 83-7155-005-7, Katalogpreis 5 zl

Alfred Konieczny (Auswahl und Bearbeitung), Die Universität
Breslau auf alten Ansichtskarten, 2002, AUW No 2441, S. 144,
ISBN 83-229-2281-7, Katalogpreis 58 zl

Wojciech Kunicki (Hrsg.), Aufklärung in Schlesien im europäi­
schen Spannungsfeld 11. Aufgeklärter Sensualismus, 1998, AUW
No 2122, S. 258, ISBN 83-229-1841-0, Katalogpreis 30 zl

Magdalena Maci£t:zek, Konfrontative Analyse der polnischen
Nominalkomposita und ihrer niederländischen Entsprechungen,
2002, AUW 2413, S. 179, ISBN 83-229-2267-1, Katalogpreis 23 zl

Tomasz Ma1yszek, Ästhetik des Schmerzes. Literarisierung des
Unbewußten im Schmerz von Moses

Mendelssohn bis Carl Gustav Jung, 2003, AUW No 2491, S. 370,
ISBN 83-229-2353-8, Katalogpreis 32 zl

Tomasz Ma1yszek, Ä'sthetik der Psychoanalyse. Die Inter­
nalisierung der Psychoanalyse in den literarischen Gestalten von
Pa trick Süskind und Sten Nadolny, 2000, AUW No 2209, S. 216,
ISBN 83-229-2074-1, Katalogpreis 30 zl

Jacek Rzeszotnik, Ein zerebraler Schriftsteller und Philosoph
namens Lem. Zur Rekonstruktion von Stanislaw Lems Autoren­
und Werkbild im deutschen Sprachraum anhand von F allbeis­
pielen, 2003, AUW No 2531, S. 285, ISBN 83-229-2378-3,
Katalogpreis 25 zl

Stephan Wolting, Bretter, die Kulturku/issen markierten. Das
Danziger Theater am Kohlenmarkt, die Zoppoter Waldoper und
andere Theaterinstitutionen im Danziger Kulturkosmos zur Zeit
der Freien Stadt und in den Jahren des Zweiten Weltkriegs,
Dramat - Teatr 7, 2003, AUW No 2518, S. 686, ISBN 83-229­
2377-5, Katalogpreis 45 zl

..
PRASENTATIONEN-----------------------­
Die Österreich-Bibliothek in Wroclaw
Ende der Achtziger Jahre wurden in den damals noch komunis­
tischen Staaten Mittel-, Ost- und Südosteuropas Österreich­
Bibliotheken errichtet. Es war die Initiative von Prof. Wolfgang
Kraus und konnte mit Hilfe der kulturpolitischen Sektion des
Bundesministeriums fur auswärtige Angelegenheiten in Wien ver­
wirklicht werden. Fachlich betreut werden die Bibliotheken in

Österreich von der Österreichischen Gesellschaft für Literatur und

vom Österreichischen Ost- und Südosteuropa- Institut. Die erste
Bibliothek wurde 1986 als österreichischer Leseraum in
l<rakau/Krak6w errichtet. Seither wurden insgesamt 47 Öster­
reich-Bibliotheken gegründet. Die Österreich-Bibliothek in
Wroc1aw wurde am 15. November 1992 vom damaligen
Vizekanzler und Minister für Wissenschaft und Forschung Öster­
reichs, Dr. Erhard Busek und vom damaligen Rektor der
Universität Prof. Dr. Wojciech Wrzesinski feierlich eröffnet. Von
polnischer Seite nahmen ca. 200 Ehrengäste an dieser Eröffnung
teil, darunter der stellvertretende Minister für Bildung Prof.
Roman Duda, der geschäftsführende Kulturminister Piotr
Lukasiewicz, und die wichtigsten politischen Vertreter der
Wojewodschaft Wroc1aw. Von der österreichischen Seite nahmen
unter anderen Dr. Gerhard Wagner (Botschafter der Republik
Österreich), Dr. Emil Brix (Generalkonsul Österreichs) und
Konsulent Bernhard Stillfried (Mitgründer der ÖB) teil. Die
Bibliothek war damals als die dritte im südpolnischen Raum
(Krak6w, Przemysl) eröffnet.
Die Eröffnung der Bibliothek wurde ein großes Ereignis im kul­
turellen und wissenschaftlichen Leben Polens und Österreichs.

Die Österreich-Bibliothek befindet sich heute im Hauptgebäude
der Universität. Die Grundausstattung jeder Österreich-Bibliothek
besteht aus 3500 ausgewählten Büchern. Derzeit befinden sich in
der Bibliothek etwa 7000 Bände, 49 Titel Zeitschriften, Kassetten,
Videokassetten. Es werden Jahr für Jahr immer mehr Besucher
vermerkt. Der Schwerpunkt der Bibliothek ist die österreichische
Literatur. In der Erstausstattung befand sich vor allem schöne
Literatur aus allen literarischen Epochen. Die anderen Bücher
umfassen Literaturwissenschaft, Landeskunde, Geschichte,
Philosophie, Psychologie, Kunst- und Kulturgeschichte, Sozial­
wissenschaften, Geographie, Wirtschaft und Recht, Verwaltung
und Politik. Fast alle Bücher sind Geschenke der Republik Öster­
reich. Der Buchbestand der Österreich-Bibliothek steht im
Zettelkatalog, wobei mit der Inventarisierung in den Zentral­
katalog im Programm VIRTUA begonnen wurde.
Die Bibliothek untersteht der Universitätsbibliothek, sie ist aber
keine Institutsbibliothek. Sie hat einen öffentlichen Charakter.
Wissenschaftler, Studenten, Schüler und Unversitätsarbeiter kön­
nen Bücher kostenlos ausleihen. Da die Bibliothek allgemein
zugänglich ist, können sie alle benutzen, nun die nicht oben
erwähnnten Leser gegen Kaution. Zu den meisten Besuchern
gehören Studenten und Professoren (Germanistik, Jura, Polito­
logie, Soziologie). Oft kommen hier Schüler, Lehrer, Rentner und
andere, die die deutsche Sprache kennen oder erst lernen.
Die Ausstattung der Bibliothek mit Computern und moderner
Bürotechnik wird sowohl von der Universität als auch vom
Bundesministerium für auswärtige Angelegenheiten in Wien
unterstützt.

Im Jahre 1993 wurden Computernetze in der Bibliothek installiert.
Heutzutage verfugt sie über 2 Computer mit voller Austattung, die
Bibliothek ist ans Internet angeschlossen, was noch mehr
Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit Institutionen, Informatio­
nen aus aller Welt bietet. In der Bibliothek ist auch ein Faxgerät,
TV -Gerät, ein Videorecorder vorhanden. Die Bibliothek erfüllt
vor allem die Rolle des österreichischen Kulturzentrums in
Wroc1aw. Durch die Verbreitung der österreichischen Kultur
nimmt sie einen großen Anteil im kulturellen Leben der Stadt. In
Zusammenarbeit mit anderen Institutionen werden zahlreiche
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Veranstaltungen vorbereitet, die nicht nur in der Österreich­
Bibliothek stattfinden. Zu diesen Institutionen gehören: Österrei­
chisches Generalkonsulat in Krak6w, Österreichisches Honorar­
konsulat in Wroclaw, Germanistisches Institut, Lehrstuhl für
Niederländische Sprache, Literatur und Kultur, Musikakademie,
Klub für Literatur und Musik, Polnische Jazzgesellschaft, Galerie
W Pasaiu, Theater Kalambur, Kulturamt in Milicz, Olawa, Brzeg,
Zary, Olesnica, Kudowa Zdr6j und Walbrzych, das Sprachkolleg
in Legnica, das Kulturhaus in Glogow, Kulturgesellschaft der
Juden in Polen, Päpstliche Theologische Fakultät, Radio und
Fernsehen und viele andere. Theateraufführungen, Vorlesungen,
Autorenabende, Konzerte, Ausstellungen werden einerseits
organisatorisch und finanziell vom Generalkonsulat in Krakau
gestaltet, andererseits werden Eigenveranstaltungen von den
Institutionen, die im kulturellen Bereich tätig sind, und von
Sponsoren finanziell unterstützt. Das Ziel ist die Bekanntmachung
des polnischen Publikums mit der österreichischen Kultur. Um die
polnische Jugend mit der österreichischen Kultur bekanntzu­
machen, werden Wettbewerbe mit attraktiven Preisen dank Herrn
Honorarkonsul Maciej F ormanowicz (der erste Preis ist ein
Ausflug nach Österreich) vorbereitet. Es ist dabei hervorzuheben,
dass die Tätigkeit der Bibliothek sich nicht nur auf Wroclaw

begrenzt hat, viele Veranstaltungen finden in anderen nieder­
schlesichen Städten statt (Legnica, Walbrzych, Kudowa Zdr6j,
Kalisz). Die Österreich-Bibliothek ist auch Mitveranstalter des
Internationalen Festivals Wiener Musik und der ersten Begegnun­
gen mit Jüdischer Kultur.
Seit 1994 existiert die Buchreihe Biblioteka Austriacka (Die
Österreichische Bibliothek). Die Buchreihe wird von Dr. Edward
Bialek und Mag. Dalia Zminkowska herausgegeben. Bis 2003
erschienen 20 Bände der Reihe. Sie soll dem polnischen Lese­
publikum österreichische Autoren durch die Übersetzung näher­
bringen.
Um die einzelnen Bibliotheken und ihre Aktivitäten vorzustellen,
ist eine gemeinsame Homepage aller Österreich-Bibliotheken vor­
bereitet und ist im Interner unter:

http://www.oesterreich-bibliotheken.at zu finden.
Die Bibliothek wird von Dalia Zminkowska geleitet.

UNIWERSYTET WROCLA WSKI
Biblioteka Austriacka - Österreich-Bibliothek
Pl. Uniwersytecki 1
PL 50-137 Wroclaw tel./fax: +48 (0)71 3752 942
e-mail: dalia@bu.uni.wroc.pl
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